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Zum Buch 
 


Salazar will sein Leben als Killer beenden, denn jetzt hat das Glück einen Namen – Rose. Nur noch zwei Aufträge sind zu erledigen, dann steht einer friedvollen Zukunft nichts mehr im Wege. Und auch Rose hat sich entschieden, sie kann sich Salazars reiner und urtümlicher Besitzgier nicht entziehen, sein wilder und unstillbarer Hunger fasziniert sie. In der einen Sekunde nimmt er sich rücksichtslos, was er braucht, in der nächsten verführt er sie liebevoll - diese Mischung aus zart und hart lässt ihr Herz schmelzen. Aber Rose hat auch Angst um ihn, Angst, ihre große Liebe zu verlieren. Denn sie weiß, dass ihr Ex-Freund Mike nicht aufgeben wird. Zunächst scheint sich alles positiv zu entwickeln, denn auch wenn das FBI dem Profikiller dicht auf den Fersen ist, ist Salazar ihm immer einen Schritt voraus. Doch Mike verfolgt beharrlich alle Spuren und kommt ihm gefährlich nah. Und dann führt eine Unaufmerksamkeit zum finalen Showdown, die Ereignisse überschlagen sich, es fließt viel Blut und der Traum von einer unbeschwerten Zukunft scheint zu zerplatzen…



1. Kapitel

 

Salazar 
 
 

Selbst jetzt, eine Woche nachdem ich Rose nach Phoenix gebracht habe, muss ich mich noch immer daran gewöhnen, sie bei mir zu haben. Es ist nicht so, dass sie mich stört, eher das komplette Gegenteil ist der Fall, ich genieße jede Sekunde mit ihr. Doch war ich schon immer ein Einzelgänger, ich bin es einfach nicht gewöhnt, eine Frau an meiner Seite zu haben. 
 
Entspannt lehne ich mich mit der Schulter gegen den Türrahmen und beobachte meine Süße dabei, wie sie im Pool ihre Bahnen schwimmt. Sie holt tief Luft, taucht unter und macht eine Rolle. Als sie wieder auftaucht, legt sie sich auf den Rücken und lässt sich treiben. Ihre braunen langen Haare treiben wie ein Fächer im Wasser, ihre Nippel spitzen wie reife Himbeeren durch die klare Oberfläche. Die letzte Woche habe ich mich so oft in ihrer engen Pussy vergraben, bis sie so erschöpft und wund war, dass sie mich um Gnade angefleht hat, und dennoch muss ich meine Nixe nur ansehen, um einen Harten zu bekommen. Von dieser Frau werde ich nie genug bekommen! 
 
Jeder Mensch hat eine Schwachstelle, meine ist Rose. 
 
Meine Finger schließen sich etwas fester um das Handy, das sich in meiner rechten Hand befindet. Endlich kenne ich die Namen der letzten beiden Aufträge. 
 
Sobald ich Finn McWyer, einen Senator und Jason West, den Bürgermeister von Tucson umgebracht habe, ist der Job endgültig erledigt und Rose und ich können das Land verlassen. Ich weiß, dass das FBI uns bis nach Arizona gefolgt ist, doch noch haben die Drecksäcke keine Ahnung, wo genau wir uns aufhalten. Im Bundesstaat Arizona leben 6,9 Millionen Menschen auf einer Fläche von über 290000 Quadratkilometern. Bis jetzt war Roses FBI-Agent ein ebenwürdiger Partner, kein Cop hat es jemals geschafft, mir so nah zu kommen. 
 
Wahrscheinlich wäre er nicht so scharf darauf, mich zu finden, wenn ich ihm nicht die Frau genommen hätte. So aber ist es für ihn zu einem persönlichen Anliegen geworden, mich zu fassen. 
 
Ich weiß, dass Rose sich vor dem Moment fürchtet, in dem Mike und ich uns das erste Mal gegenüberstehen, sie befürchtet, dass wir uns gegenseitig umbringen werden, was durchaus möglich ist. 
 
Dieser Mann will mir nicht nur meine Freiheit, sondern auch Rose nehmen – das kann ich nicht zulassen.
 
Tief durchatmend lege das ich Handy beiseite und stelle mich an den Rand des Pools. Rose bemerkt mich, ihre Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Lächeln. 
 
Sie schwimmt auf mich zu und sieht mich herausfordernd an. 
 
„Hey Killer, alles okay? Du wirkst angespannt.“

Keine Ahnung, wie sie es macht, aber sie scheint immer zu wissen, was in mir vorgeht. Das klare Wasser umschmeichelt Roses nackte Kurven, es juckt mich in den Fingern, sie zu packen, aus dem Pool zu ziehen und zu ficken. 
 
„Mach dir keinen Kopf, Baby.“
 
Den Kopf leicht schief legend sieht sie mir tief in die Augen. 
 
Um sie abzulenken, streife ich mir das Hemd über den Kopf, öffne den Knopf meiner Hose und streife mir die Schuhe von den Füßen. Ihre Pupillen weiten sich, während sie ihren Blick über meinen Oberkörper gleiten lässt.
 
„Willst du auch ein paar Bahnen schwimmen?“

Anstatt ihr zu antworten, ziehe ich mich aus und springe mit einem Hecht zu ihr ins Wasser.
 
Sobald ich aufgetaucht bin, ziehe ich sie zu mir her, streiche unter Wasser über ihren Rücken und umfasse ihren nackten Po. 
 
Hungrig presse ich meine Lippen auf die ihren, necke sie mit meiner Zunge und schiebe meinen Daumen in ihre enge Möse.
 
Stöhnend erwidert sie meinen Kuss, Rose tackert ihren Mund auf meinen, wühlt sich mit ihrer Zunge durch meinen Mund und presst sich meinem Finger entgegen.
 
Knurrend packe ich mir ihre Haare und ziehe ihren Kopf mit einem kraftvollen Ruck nach hinten. 
 
„Was soll das werden?“
 
„Nach was fühlt es sich denn an?“

„Biest!“
 
Ich löse mich von ihr, schwimme mit wenigen Zügen auf die andere Seite des Pools und sehe sie an.
 
„Sicherheitsabstand?“

„Aye, Baby. Wir müssen etwas besprechen. Ich brauche einen klaren Kopf.“
 
Auf ihrer sonst so glatten Stirn bilden sich zwei tiefe Falten. 
 
„Worum geht es?“
 
„Ich muss heute Abend etwas erledigen. Ich will, dass du im Haus bleibst und auf mich wartest.“
 
Sie verschränkt in einer kämpferischen Geste die Arme vor der Brust. 
 
„Was musst du erledigen?“
 
Fuck! Ich dachte mir schon, dass Rose nicht zu der Sorte Frauen gehört, die einfach ‚ja Schatz’ sagen und sich danach mit weit gespreizten Beinen auf den Boden legen, damit man sie ficken kann. 
 
Rose ist stur. Sie ist kompliziert und neugierig und ich würde sie nie gegen ein braves Doofchen eintauschen wollen, auch wenn mein Leben mit besagtem Doofchen wesentlich einfacher wäre. 
 
Noch bevor ich auf ihre Frage antworten kann, funkelt sie mich mit ihren schönen grünen Augen böse an. 
 
„Du hast die letzten zwei Namen erfahren und jetzt willst du losziehen und Menschen töten. Stimmt’s?“
 
Für einen Augenblick schweigen wir, die Stille, die sich zwischen uns legt, fühlt sich richtig scheiße an.
 
„Das ist mein Job, Baby.“
 
„Dann kündige.“
 
Ihre prompte Antwort bringt mich zum Lachen. 
 
„Das geht nicht, Rose, und das weißt du.“
 
Ich überbrücke die Distanz zwischen uns, umfasse ihre Arme und sehe sie streng an.
 
„Hör mir zu, Rose. Ich bin nicht wie dein Ex, ich bin keiner von den Guten. Du wusstest das und hast dich dennoch dazu entschieden, nach Seattle zu fahren, mich zu suchen und zu warnen“, tief durchatmend schließe ich für einen Moment meine Augen. „Das wird mein letzter Auftrag sein, doch den muss ich noch ausführen.“
 
Rose reißt sich von mir los, klettert aus dem Pool und wickelt sich in eines der weißen Handtücher. 
 
„Und was würdest du tun, wenn ich dich bitte, den Auftrag nicht mehr auszuführen?“
 
Ich gehe auf das Spiel ein.
 
„Dann würde ich deine Bitte abweisen und dir erklären, dass ich ein Mann bin, der zu seinem Wort steht. Ich habe diesen Auftrag angenommen und ich werde ihn ausführen.“
 
Rose zieht die Nase kraus, wickelt das Handtuch fester um ihre nackten Schultern, hebt den Kopf an und stolziert wie eine verdammte Königin in das Innere meines Hauses. 
 
Yeah, diese Frau hat Feuer im Arsch!
 
Kopfschüttelnd stoße ich mich vom Beckenrand ab und beginne damit, ein paar Bahnen zu schwimmen. 
 
Wenn alles so läuft, wie ich mir das vorstelle, braucht Tucson bei Sonnenaufgang einen neuen Bürgermeister. Jason West ist ein arrogantes Arschloch, das während seines Wahlkampfes viel versprochen, jedoch nichts gehalten hat. Genau wie all die anderen Politiker, die ich in den letzten sechs Monaten eliminiert habe, hat er in den Augen meines Auftraggebers das Amt, das er bekleidet, nicht verdient. 
 
Jason West wohnt in der 7th Ave in einem noblen Apartmentkomplex, es dürfte nicht allzu schwer werden, an ihn heranzukommen. Wie die meisten machtgierigen Arschlöcher denkt er, dass er absolut unbesiegbar ist, dabei stellt er nicht die geringste Herausforderung für mich dar. Ich werde bei Sonnenuntergang nach Tucson fahren, in sein Apartment einbrechen und ihm das Genick brechen. Keine Zeugen – keine Spuren – kein Problem. 
 
Noch bevor meine kleine Zicke sich wieder eingekriegt hat, werde ich zurück sein, sie unter mit begraben und mich bis zum Anschlag in ihr versenken. 
 
Bei Finn McWyer wird das etwas schwieriger werden. Bis jetzt ist es mir noch nicht gelungen, seine Adresse herauszufinden. Um Zeit zu sparen, sollte ich ihn vielleicht einfach vor seinem Büro abfangen.
 
Dass mir das FBI auf der Spur ist, stellt ein gewisses Risiko dar. 
 
Wenn ich in eine der vielen Kontrollen gerate, wird mir nichts anderes übrig bleiben, als die Cops abzuknallen und das wird Rose ganz und gar nicht gefallen. 
 
Fluchend steige ich aus dem Pool und begebe mich ins Wohnzimmer. Es wird Zeit, für den unwahrscheinlichen Fall, dass ich doch erwischt werde, einige Vorkehrungen zu treffen. Ich will Rose abgesichert wissen. 
 
Entschlossen nehme ich den schwarz-weißen Kunstdruck von der Wand, auf dem ein weinender Clown abgebildet ist, öffne den Safe und entnehme 20000 Dollar. 
 
Zusammen mit den Schlüsseln des Fords Mustang, der in meiner Garage steht, lege ich die vier Geldbündel auf den Wohnzimmertisch und mache mich auf die Suche nach meinem Mädchen. Es ist mir scheißegal, ob sie gerade wütend auf mich ist, bevor ich gehe, muss ich noch einmal in ihr sein. 
 
Im Badezimmer finde ich sie, nackt und schutzlos, meine inneren Dämonen reißen an den Ketten meiner Selbstbeherrschung. 
 
„Rose.“ 
 
Ihr Name kommt mehr geknurrt als gesprochen über meine Lippen. 
 
Langsam dreht sie sich zu mir um – es ist wie in der verregneten Nacht, in der ich sie zum ersten Mal gesehen habe – pure Magie. 
 
Ich muss diese Frau nur ansehen, um zu wissen, dass sie für mich geschaffen wurde. 
 
Das Grün ihrer Augen in Kombination mit ihrer milchweißen Haut und den rosafarbenen Spitzen ihrer vollen Brüste faszinieren mich. 
 
Ich schnappe sie mir, halte sie besitzergreifend fest und dringe mit meiner Zunge grob in ihren Mund ein. 
 
 

Ihr süßer Geschmack von Vanille beruhigt meine angespannten Nerven.
 
Leise wimmernd gibt sie sich mir hin, meine Zunge verschlingt sich mit der ihren und fordert ihre Unterwerfung. 
 
Zufrieden spüre ich, wie sie ganz weich und anschmiegsam wird, wie sie sich in meinen Armen entspannt und sich an meinen Brustkorb lehnt.
 
Nicht in der Lage, meine Zurückhaltung länger aufrechtzuerhalten, steigere ich die Intensität unseres Kusses und lasse sie spüren, wie sehr es mich nach ihr verlangt.
 
Mir – sie gehört nur mir!
 
Alleine die Vorstellung, dass ihr etwas passiert, reicht aus, um mich wahnsinnig werden zu lassen. 
 
Ich weiß nicht, woran es genau liegt, aber ich weiß, dass diese Frau meine Emotionen völlig durcheinanderbringt.
 
Dieses Mädchen will ich halten, beschützen und für immer für mich beanspruchen.
 
Mir zuckenden Muskeln ziehe ich sie aus, streiche über die warme Haut ihres Rückens und beiße sie sachte in den Nacken. Das süße Stöhnen, das sich aus ihren leicht geöffneten Lippen löst, lässt mich noch härter werden. 
 
Ohne unseren Kuss zu unterbrechen hebe ich sie hoch und trage sie in die Dusche. 
 
Mit meiner rechten Hand stelle ich das Wasser an, mit der linken knete ich das weiche Fleisch ihrer Brüste. 
 
Heißer Wasserdampf erfüllt das Badezimmer und taucht uns in seinen Nebel. Das Rauschen des Wassers verschluckt Roses leises Keuchen. 
 
Genussvoll streiche ich über ihre seidige Haut, liebkose ihren Hals und knabbere an ihrem Ohrläppchen. Ihre geschwollene Brustwarze zwischen meine Finger klemmend, zwirble ich sie erst leicht, dann immer härter. 
 
Keuchend biegt sie ihren Rücken durch und presst sich meinen Fingern entgegen. Völlig in dem Moment gefangen, schließt sie ihre Augen und beißt sich auf die Unterlippe.
 
Von dieser Frau werde ich niemals genug bekommen....
 
Hungrig nach ihrem Geschmack sauge ich ihren harten Nippel in meinen Mund und lasse sie meine Zähne spüren. 
 
Heute Nacht werde ich sie so tief und hart ficken, dass sie morgen keinen Schritt mehr laufen kann.
 
Mit meiner Hand umfasse ich ihre Scham.
 
„Diese Pussy gehört nur mir. Verstanden?“
 
„Nur dir, Killer, nur dir...“

Mit meinen Fingern teile ich ihre Schamlippen, reibe über ihren Kitzler und dringe tief in sie ein. 

Rose sucht meinen Blick. Ich weiß genau, was sie in den Tiefen meiner Augen erkennen kann: reine urtümliche Besitzgier. Anstatt auf Abstand zu gehen, leckt sie sich über die Unterlippe. Nicht in der Lage, ihr zu widerstehen, streiche ich mit meiner freien Hand an ihrer linken Gesichtshälfte entlang und umfasse dann ihren Nacken.
 
Noch immer sind unsere Blicke ineinander versunken, am liebsten würde ich sie auf die Knie zwingen und sie auf animalischste Art und Weise besteigen. 
 
Mein Körper ist angespannt, er kann es kaum erwarten, endlich in sie einzudringen.
 
Dank meiner eisernen Zurückhaltung beginnen meine Muskeln unkontrolliert zu zucken.
 
Erregt und kraftlos lehnt sie an mir, sie ist mir vollkommen ausgeliefert, es wäre ein Leichtes für mich, sie zu töten, ich erkenne in ihrem Blick, dass ihr diese Tatsache mehr als nur bewusst ist. 
 
Die vergangen Tage waren nicht leicht für sie, doch anstatt zurückhaltend, verwirrt oder gar verängstigt zu sein, erwidert sie meinen Kuss mit derselben Wildheit, die auch ich in mir spüre. 
 
Stöhnend presst sie sich meinen Händen entgegen, ehe sie ihre Beine noch etwas weiter spreizt und ich sie noch härter mit meinen Fingern ficke. 
 
Gierig streifen ihre Hände über meinen Rücken, legen sich auf meinen Po und treiben mich in den Wahnsinn. Diese Frau muss lebensmüde sein, anders kann ich mir nicht erklären, warum sie mich noch mehr reizt.
 
Zum Teufel! Wenn das so weitergeht, werde ich mich nicht mehr kontrollieren können, und dann besteht die Gefahr, dass ich sie ernsthaft verletze...
 
Wenn sie so weitermacht, werde ich wie eine Bestie über sie herfallen.
 
Nach Atem ringend beende ich unseren Kuss, fange ihre Hände ein und presse sie über ihrem Kopf gegen die Fliesen. 
 
„Wenn du nicht langsamer machst, verliere ich die Kontrolle.“
 
Der Anblick ihrer wundgeküssten Lippen raubt mir den Verstand.
 
Ihre perfekten Titten kommen mir mit jedem ihrer schweren Atemzüge entgegen, während sie ihre Beine auffordernd um meine Hüfte schlingt.
 
Rose will mich ganz genauso sehr wie ich sie. Unsere Liebe ist gefährlich.
 
Diesen perfekten Augenblick genießend, reibe ich meinen harten Schwanz durch den feuchten, gierig pulsierenden Spalt ihrer Pussy. Gebannt beobachte ich, wie sie ihre Augen schließt und sich ihm entgegenpresst.
 
Rose gibt ein sehnsüchtiges Stöhnen von sich, ich beiße die Zähne fest aufeinander. 
 
Bis jetzt war ich immer stolz auf meine eiserne Selbstbeherrschung, doch diese Frau schafft es, diese mit nur einem Kuss zu zerfetzen. 
 
Entschlossen stelle ich das Wasser aus, trage sie aus der Dusche und lege sie auf dem weißen Badezimmerteppich ab. 
 
Wie ein Verhungernder falle ich über ihre Brüste her, schiebe ihr meinen Daumen in den Arsch und genieße das Zucken ihres Schließmuskels.
 
 

Ihr verschwommener abwesender Blick und der süße Geruch ihrer Erregung lassen mich völlig durchdrehen.
 
Wie soll ich nicht wie ein Dämon über sie herfallen, wenn sie sich mir so bedingungslos schenkt?
 
Weich und offen liegt ihr kleiner Körper unter dem meinen und mir wird schlagartig bewusst, dass ich mich werde sehr beherrschen müssen, damit ich sie nicht verletze.
 
An ihrem Schlüsselbein leckend inhaliere ich ihren Geruch, koste erneut ihren Mund und dringe mit meiner Zunge tief in sie ein.
 
Als sie damit beginnt, meinen Kuss zu erwidern, verliere ich jegliche Kontrolle und stoße mit einem kräftigen Ruck tief in ihr zitterndes Inneres.
 
Atemlos spüre ich, wie sich ihre inneren Scheidenwände für mich dehnen, wie sie sich anspannen und meinen harten Schaft regelrecht festhalten.
 
„Du gehörst nur mir, Rose!“
 
Mein Verstand ist wie leer gefegt, und alles, was in diesem Augenblick noch für mich existiert, ist das Wissen, dass ich diese Frau mehr liebe als mein Leben. Gekonnt verändere ich den Winkel, in dem ich in sie eindringe und genieße ihren atemlosen Schrei. Bei allen Heiligen, ich werde einfach alles in meiner Macht Stehende tun, um sie für immer an mich zu binden....
 
Ich verfalle in einen schnellen, harten Rhythmus.
 
Unkontrolliert nehme ich mir jeden Zentimeter ihre Körpers, fülle ihn aus und stoße kraftvoll zu. 
 
Dieser Fick ist so intensiv und so unfassbar geil, dass ich jetzt schon kurz davor bin abzuspritzen.
 
Meine Eier klatschen gegen ihren Damm, ihre Finger kratzen über meinen Rücken.
 
Roses lautes Stöhnen verwandelt sich zu einem leisen Wimmern, ihr Körper spannt sich an und ich fühle, wie sich ihre süße Pussy zuckend um meinen Schwanz zusammenzieht.
 
Knurrend treibe ich mich erneut tief in ihr Inneres, stütze mich mit den Händen neben ihrem Kopf ab und lasse sie spüren, wie schutzlos sie in genau dieser Sekunde ist.
 
Vertrauensvoll sieht sie mir in die Augen, ehe sich ihre Pupillen weiten und sie sich zuckend unter mir verliert.
 
Hart und kraftvoll pumpe ich mich immer schneller in ihren Körper, Schweißtropfen laufen über meine Arme. 
 
Heiß und pulsierend schießt mein Sperma durch meine Hoden, ehe es aus meiner Eichel direkt in ihren zuckenden Körper spritzt. Vor meinen Augen verschwimmt alles. Ich genieße das unbeschreibliche Gefühl, mich in meiner Frau zu verlieren.
 
Keuchend zwinge ich frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel und sehe auf sie hinunter. 
 
Es ist mir völlig egal, um wie viel komplizierter mein Leben durch diese Frau wird, alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist das Wissen, dass ich sie nie wieder gehen lassen werde. 
 
In der Nähe dieser Frau fühle ich mich zum ersten Mal seit einer Ewigkeit wieder lebendig, durch Rose weiß ich, wie es sich anfühlt, zu lieben – ein wirklich schönes Gefühl! 
 
 
 




2. Kapitel 

 

Mike
 
 

Seit Tom mir erzählt hat, was die zwei Cops in dem Diner beobachtet haben, dreht sich mein Leben im Kreis. 
 
Ich schlafe, esse, gehe zur Arbeit und verfluche Gott und die Welt. 
 
Das Wissen, dass Rose sich für einen anderen Mann entschieden hat, während ich so dumm war und ihr einen Heiratsantrag gemacht habe, lässt mich beinahe durchdrehen. Dass sie sich ausgerechnet für einen verdammten Auftragskiller entschieden hat, hat mir beinahe den Todesstoß verpasst. Wie konnte sie mir das nur antun und sich in das Bett des Feindes legen? 
 
Die Cops haben unabhängig voneinander in ihren Aussagen beschworen, dass Rose Sullivan aus freien Stücken geküsst hat und dass die beiden wie ein Liebespaar gewirkt haben. Laut ihren Aussagen sah Rose nicht verängstigt aus, nichts hat darauf hingewiesen, dass sie von ihm unter Druck gesetzt wurde. 
 
Meine Theorie, dass die Frau, die ich heiraten wollte, von einem gewissenlosen Serienmörder entführt worden war, stimmt also schon mal nicht. 
 
Natürlich stelle ich mir jetzt die Frage, inwieweit Rose mich noch getäuscht hat. 
 
Warum hat sie mit mir geschlafen, wenn sie vorhatte, mich wenige Stunden später zu verlassen? 
 
Wollte sie über mich an Insiderinformationen zu unseren Ermittlungen kommen, um Sullivan zu warnen? Ihr Plan ist aufgegangen. Blind vor Liebe habe ich die Regeln gebrochen und ihr vertrauliche Informationen preisgegeben. 
 
Bis jetzt war ich fest entschlossen, Salazar Sullivan zu fangen und vor Gericht zu bringen, mittlerweile will ich ihn einfach nur noch tot sehen. 
 
Wenn sich herausstellt, dass Rose von seinen tödlichen Aktivitäten gewusst und ihm dabei geholfen hat, sich vor uns und der Polizei zu verstecken, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um sie wegen Beihilfe dranzukriegen. 
 
Es ist die Hölle.... 
 
Jetzt weiß ich zumindest, warum sie mir in Forks so verändert und fremd vorgekommen ist. Wie konnte ich mich nur so in Rose täuschen? 
 
Völlig egal, womit ich mich auch beschäftige, es gelingt mir einfach nicht, mich zu konzentrieren. Das Wissen, dass sie mit diesem Drecksack zusammen war, während ich vor Sorge um sie beinahe umgekommen bin, lässt mich bitter aufstoßen. 
 
Scheiße! Rose hat mich nicht nur zum Narren gehalten, sondern auch mein Herz gebrochen. 

Ich werde erst mit dieser Frau und dieser Sache abschließen können, wenn wir Sullivan und sie gefasst haben und sie mir die eine Frage, die mich ununterbrochen quält, beantwortet hat: 
 
Wie lange geht das schon mit den beiden? 

War alles, was Rose und ich miteinander hatten, eine Lüge? 
 
Fluchend fahre ich mir mit den Händen durch die Haare und starre auf die Flipchart, auf der sich die Fotos der bisher ermordeten Politiker befinden. 
 
Diese zwölf Männer hat Sullivan innerhalb der letzten sechs Monate umgebracht. Wir müssen ihn stoppen, nur wie? 
 
Obwohl meine Männer jeden Stein umgedreht und jedem Hinweis nachgegangen sind, haben wir nichts gefunden, was weiterhelfen konnte. Es wird Zeit, dass wir unsere Strategie ändern – wir treten auf der Stelle, kommen nicht weiter. 
 
Sullivan war uns bis jetzt immer zwei Schritte voraus, das müssen wir ändern. 
 
Alles, was wir über ihn wissen, ist, dass er es auf hochrangige Politiker abgesehen hat... Fuck! Das könnte die Lösung sein!

Wir werden ihm nicht mehr nachjagen, sondern uns an seinem Ziel auf die Lauer legen. 
 
Ich öffne die Türe meines Büros und gehe zu Tom. 
 
„Ruf alle zusammen. Meeting in zwanzig Minuten in meinem Büro.“

Neue Energie pulsiert durch meine Venen. Warum zur Hölle bin ich nicht früher auf diese Idee gekommen? 
 
Mit einem Stift in der Hand setze ich mich an meinen Schreibtisch und notiere alle Namen wichtiger Personen des Landes. Es dauert nicht lange, bis ich feststelle, dass die Liste zu lang wird. 
 
Fluchend zerknülle ich das Papier. Sullivan ist nach Arizona gereist, was bedeutet, dass sich seine nächste Zielperson im dortigen Umfeld befinden muss. Die zwei größten Städte von Arizona sind Phoenix und Tucson. Bürgermeister. Jason West ist der amtierende Bürgermeister Tucsons, in Phoenix hat dieses Amt Brandon Klark inne. Natürlich ist das reine Spekulation, es gibt unzählige Politiker in der Gegend, doch meine Intuition verrät mir, dass ich mit diesen beiden Namen nicht falsch liege. 
 
Ich werde zwei Teams bilden und diese mit der Aufgabe betrauen, Jason West und Brandon Klark nicht mehr aus den Augen zu lassen. Wir werden diese beiden Bürgermeister vierundzwanzig Stunden lang unauffällig bewachen, keiner darf merken, dass wir sie beschatten. Sobald Sullivan sich einem der beiden nähert, werden wir ihn uns schnappen.
 
Nach und nach trudeln alle Teammitglieder in meinem Büro ein – es kann losgehen. 
 
Jeder der achtzehn Stühle, die sich an dem großen, ovalen Konferenztisch befinden, ist besetzt.
 
„Okay, hört her. In den letzten sechs Monaten haben wir tausende Arbeitsstunden in die Jagd nach Sullivan investiert, ohne merklichen Erfolg. Im Gegenteil, egal was wir getan haben, es wurden immer mehr Leichen. Um das zu ändern, werden wir unsere Taktik ändern, wir werden Sullivan nicht mehr verfolgen, wir werden auf ihn warten.“

In achtzehn Augenpaaren spiegelt sich Verwunderung. 
 
Maggie, unsere Fallanalytikerin, sieht mich fragend an. John, unser IT-Spezialist, räuspert sich leise, ehe er das Wort ergreift. 
 
„Wie stellst du dir das vor, Mike? Wir haben keine Ahnung, wo Sullivan als Nächstes zuschlagen wird.“
 
Mir war klar, dass diese Frage gestellt werden würde.
 
„Doch, das haben wir. Sullivan hat es ausschließlich auf Politiker abgesehen, dabei war es ihm bisher völlig egal, welches Amt sie bekleidet haben. Vom Bürgermeister bis zum Senator war alles dabei. Sogar zwei Kongressabgeordnete waren unter den Opfern.“ Ich mache eine Pause. „Nach dem Stand unserer Informationen hält sich Salazar Sullivan irgendwo in Phoenix auf, wir müssen uns also auf alle möglichen Zielpersonen in der Umgebung konzentrieren. Ich habe alle Möglichkeiten in Betracht gezogen und bin bei zwei Männern hängengeblieben: Jason West und Brandon Klark.“
 
John gibt ein lautes Grunzen von sich.
 
„Okay, Mike. Bis jetzt finde ich deine Idee gut. Aber warum ausgerechnet die Bürgermeister von Tucson und Phoenix?“
 
Auch mit dieser Frage habe ich gerechnet.
 
„Ganz einfach. Alle Opfer hatten bisher eines gemein. Sie haben in ihren Wahlkämpfen viel versprochen und fast nichts davon gehalten. Ich denke, dass Sullivans Auftraggeber alle Politiker, die ihr Wort nicht halten, beseitigen will. Er will sie dafür bestrafen, dass sie die Unwahrheit gesagt und die Öffentlichkeit somit getäuscht haben.“
 
Maggie rollt ihren Stuhl zurück, überschlägt ihre Beine und kaut auf ihrem Daumennagel herum. Dank der langen Zeit, die ich sie nun schon kenne, weiß ich, dass sie das nur macht, wenn sie nachdenkt. 
 
Ich sehe sie abwartend an. Als sie ihren Kopf hebt und mir direkt in die Augen sieht, sehe ich Zustimmung in ihren Blick. 
 
„Ich teile deine Einschätzung, Mike. Wests Hauptthemen im Wahlkampf waren zwei Dinge. Die Senkung der Kriminalität und die Förderung des Schulsystems und der sozial Schwachen. Beides hat er sträflich vernachlässigt. Genau genommen hat er seine bisherige Amtszeit nur dafür genutzt, sich die eigenen Taschen zu füllen. Der Vorwurf der Korruption wurde mehr als einmal laut geäußert. Klark hat sich zwar auch nicht an seine Zusagen gehalten, aber er schließt im Vergleich zu West noch gut ab. Wenn du mit deiner Theorie Recht hast, dann sollten wir vor allem West im Auge behalten. Die Wahrscheinlichkeit, dass er Sullivans nächstes Opfer ist, ist ziemlich hoch.“ 

Zustimmendes Gemurmel wird laut. 
 
Ich hebe meine Hand und bedeute damit allen, wieder ruhig zu sein.
 
„Es wird folgendermaßen ablaufen: West wird nicht in unsere Aktivitäten eingeweiht, auch nicht die örtliche Polizei. Es kann durchaus sein, dass Sullivan dort Informanten hat. Wir werden verdeckt ermitteln. Es ist wichtig, dass wir dabei sehr diskret vorgehen, Sullivan darf nicht bemerken, dass wir ihn durchschaut haben und auf ihn warten.“
 
Das Klingeln eines Mobiltelefons unterbricht meine Ansage. John murmelt ein „Sorry, Boss“, ehe er sein Handy auf lautlos stellt. 
 
„Das Wichtigste bei dieser Operation ist eure Sicherheit. Sullivan ist ein eiskalter Killer, der keine Gnade kennt. Riskiert nicht euer Leben, gebt euch Rückendeckung und spielt nicht den Helden, das ist es nicht wert.“
 
„Wann soll die Beschattung beginnen?“

„Am besten gestern!“
 
Die nächsten sechzig Minuten besprechen wir unterschiedliche Szenarien, bilden Teams und planen unser Vorgehen. Als ich das Meeting endlich beende, habe ich höllische Kopfschmerzen.
 
Wenn mein Plan aufgeht und wir Salazar Sullivan wirklich dingfest machen, weiß ich nicht, ob ich genug Selbstbeherrschung habe, um ihn am Leben zu lassen. Dieser widerliche Drecksack hat mir meine Frau gestohlen, dafür will ich ihn bluten lassen. 
 
 

Fest entschlossen diese Farce endlich zu beenden, mache ich mich an die Organisation der nächsten Tage. Wenn es mir nicht bald gelingt, Sullivan zu erwischen, wird das negative Konsequenzen für meine Karriere haben. 
 
Jetzt, wo mein Privatleben dank Roses Verrat in Scherben liegt, kann ich nicht zulassen, dass Sullivan auch noch meine berufliche Laufbahn ruiniert. 
 
 
 




3. Kapitel 

 

Rose
 
 

Ich liege quer im Bett und starre an die Zimmerdecke, die weißen Vorhänge blähen sich im Wind, das Rascheln der Bäume ist das Einzige, was ich höre. 
 
Überall auf der Welt machen sich tagtäglich Millionen von Männern fertig für die Arbeit, während ihre Frauen zuhause bleiben. Mir geht es in diesem Moment nicht anders, und dennoch unterscheidet sich meine Situation extrem von dem, was als normal angesehen wird. Seufzend schließe ich meine Augen und versuche, das schlechte Gefühl, das sich in meinem Bauch ausbreitet, zu ignorieren. Salazar hat recht mit dem, was er gesagt hat. Ich habe mich für ihn entschieden, und somit auch für das Leben, das er führt. 
 
Bevor ich meinem Killer begegnet bin, habe ich mir immer Sorgen um Mike gemacht. Ich hatte Angst, dass er in der Ausübung seines Berufes verletzt oder gar getötet wird.
 
Heute gilt meine Sorge einem Menschen, den ich noch nie gesehen habe und dessen Namen ich nicht kenne. 
 
Mein Liebhaber ist der personifizierte Tod - der Gedanke lässt mich erschaudern. 
 
Am liebsten würde ich Salazar erneut bitten, das Töten zu lassen und mit mir abzuhauen, aber ich weiß, dass ich bitten und betteln kann, wie ich will. Er ist fest entschlossen diesen Auftrag zu Ende zu bringen. 
 
Es wäre ein Leichtes für mich, Mike anzurufen und ihm zu sagen, was Salazar vorhat. Doch das kann ich nicht. Ich habe meine Entscheidung getroffen und muss jetzt mit ihr leben. Die Frage ist nur, ob ich auch mit der Tatsache leben kann, dass ich einen Mord hätte verhindern können, es aber nicht getan habe. 
 
Macht mich das zu einer Mörderin? 
 
Wegen des vielen Grübelns beginnt es hinter meinen Schläfen schmerzhaft zu pochen. 
 
Nur noch zwei Leben, die ausgelöscht werden, ehe Salazar mit dem Töten aufhört und wir endlich zusammen glücklich werden können. Mein Glück hat einen verdammt hohen Preis! 
 
Am liebsten würde ich mein Mama anrufen und ihr mein Herz ausschütten. Völlig egal, was bisher in meinem Leben los war, bis jetzt konnte ich mit ihr immer über alles reden – bis jetzt. In diesem speziellen Fall werde ich wohl nicht ganz ehrlich zu ihr sein können. Früher oder später werde ich Salazar meinen Eltern vorstellen, doch ich werde ihnen nicht erzählen, dass er ein Serienmörder im Ruhestand ist, sondern ein Geschäftsmann. So gelogen ist das ja gar nicht.... 
 
 

„Rose?“
 
Salazar kommt zu mir ins Schlafzimmer. Im Gegensatz zu mir, ich bin komplett nackt, ist er vollständig angezogen. Er trägt ein kaviarschwarzes Hemd in Kombination mit einem schwarzen Anzug und sieht verdammt sexy aus. 
 
Ich schlucke schwer, lecke mir die Lippen und ignoriere das sehnsüchtige Pochen, das zwischen meinen Schenkeln zum Leben erwacht. 
 
„Jetzt fehlt nur noch deine Sense ...“
 
„Sehr witzig, Baby.“
 
„Was? Du als Killer solltest doch so etwas wie Galgenhumor besitzen.“
 
Den Kopf schüttelnd kommt er auf mich zu, packt meinen Knöchel und zieht mich zum Rand des Bettes. 
 
„Hör auf Unsinn zu reden und küss mich, Weib.“
 
Warum zum Teufel steht in all den Märchen und Geschichten, die uns Mädchen schon in frühester Kindheit vorgelesen werden, nie, dass man sich in den Tod verliebt, wenn man ihn geküsst hat? 
 
So eine kleine Warnung wäre wirklich nett gewesen....
 
Es ist immer nur die Rede von Fröschen und Prinzen, Einhörnern und Hexen, aber Monsieur Tod wird nie erwähnt. Wahrscheinlich, weil er viel zu heiß ist für irgendwelche Märchen...
 
Salazar beugt sich zu mir herunter, umfasst meine Schultern und zieht mich zu sich. Automatisch wickle ich meine Beine um seine Taille und schlinge ihm meine Arme um den Nacken. Knurrend presst er seinen Mund auf den meinen und schiebt seine Zunge zwischen meine Lippen.
 
Seufzend gebe ich mich ihm hin und erwidere sein wildes Zungenspiel mit derselben Wildheit. 
 
Was soll aus uns nur werden? 
 
Die Landschaftsfotografin und der Auftragskiller, das klingt nach einer völlig verrückten Liebesgeschichte. Unweigerlich stelle ich mir die Frage, ob sie auch ein Happy End hat.
 
Atemlos löse ich mich von ihm, schnappe nach Luft und schicke meine Hände auf Reisen. Keuchend und mit geschlossenen Augen lehne ich meine Stirn an die seine. Er riecht nach Shampoo, Sandelholz und Mann.
 
„Bitte, geh nicht, du musst das nicht tun.“

„Doch Baby, das muss ich!“
 
Eine bittere Verzweiflung breitet sich in mir aus, Tränen steigen mir in die Augen, ich weiß, dass ich ihn nicht umstimmen kann. 
 
„Was, wenn dich das FBI erwischt, oder wenn sich dein Opfer wehrt? Verdammt, Salazar! Du könntest verhaftet oder getötet werden. Das ist es doch nicht wert...“

Ein Schluchzen löst sich aus meiner Kehle, mein Killer küsst mich erneut. Dieses Mal verwöhnt er mich mit seiner Zunge, liebkost und streichelt mich mit seinen Lippen. So sanft und liebevoll ist Salazar selten, und ich weiß, dass das seine Art ist, sich von mir zu verabschieden, dieser Kuss ist alles, was mir bleibt, wenn ihm wirklich etwas zustoßen sollte. 
 
Ich spüre, wie er sich aus dem Kuss zurückzieht, instinktiv vergrabe ich meine Finger in seinen Haaren - oh Gott - ich bin einfach noch nicht bereit, ihn gehen zu lassen. 
 
„Du musst mich jetzt loslassen, Rose.“

„Ich will aber nicht.“

Aus seinem Brustkorb ertönt ein raues Lachen.
 
Er umfasst meine Handgelenke, übt dosiert Druck auf mich aus, bis ich ihn gezwungenermaßen loslasse.
 
„Sie mich an, Killer.“
 
Er kommt meiner Aufforderung nach. Das Grau seiner Augen wirkt wie flüssiges Silber. 
 
„Versprich mir, dass dir nichts passiert. Versprich mir, dass du deinem Opfer einen schnellen, schmerzlosen Tod gewährst und dann so schnell es geht zu mir zurückkommst!“
 
Bei allen sieben Höllen, ich hätte nie gedacht, dass ich einen Mann jemals um so etwas Krasses bitten werde....
 
„Holy Fuck, Baby! Nichts und niemand ist in der Lage, mich von dir fernzuhalten. Du bist die Frau, von der ich immer geträumt habe, du bist der Sinn meines Lebens, der Grund meines Herzschlags. Ich verspreche dir, dass ich immer zu dir zurückkommen werde.“
 
Seine Worte lassen mich erschaudern. Schluchzend lasse ich zu, dass er sich von mir löst, sich aufrichtet und Richtung Türe geht. 
 
„Wann bist du wieder da?“

Er sieht mich amüsiert an. 
 
„Bei unserem ersten Treffen habe ich dir versprochen, dass ich vor dem ersten Sonnenstrahl verschwunden sein werde, dieses Mal verspreche ich dir, dass ich vor Sonnenaufgang wieder bei dir bin.“
 
Mit diesen Worten lässt er mich endgültig allein, kaum dass er aus meiner Sichtweite verschwunden ist, kann ich meine Tränen nicht länger zurückhalten. 
 
Hilflos drehe ich mich auf die Seite, vergrabe meine Nase in seinem Kopfkissen und inhaliere Salazars Duft. 
 
Zu wem muss ich beten, damit mein Killer zu mir zurückkommt? Zu Gott oder zu seinem Widersacher, dem Teufel? 
 
Da ich keine Ahnung habe, flüstere ich ganz unverbindlich meine Bitte in die Stille der Villa und hoffe, dass der Richtige sie erhört. 
 
Erst als ich alle Tränen vergossen habe und sich der Schmerz, der mich von innen heraus zerfetzen wollte, etwas gelegt hat, steige ich aus dem Bett und gehe in die Küche, um mir etwas zum Trinken zu holen. Vielleicht hat Salazar ja Wein oder Tequila im Haus. Etwas Alkohol würde meinen angespannten Nerven definitiv guttun. 
 
Gerade als ich mir eine Wasserflasche aus dem Kühlschrank geholt habe, sehe ich etwas im Augenwinkel auf der Marmorplatte liegen. 
 
Ich drehe meinen Kopf und erstarre. 
 
Was soll das? Glaubt Salazar, dass er sein Versprechen nicht halten kann oder warum hat er mir ein kleines Vermögen und die Schlüssel von seinem heißgeliebten Mustang da hingelegt?
 
Soll das meine Exitstrategie sein? 
 
Glaubt er wirklich, dass ich sein Geld nehme, in seinen Wagen steige und ihn einfach vergesse? So ein verdammter Idiot! So ein riesen Arschloch! 
 
Wütend schnappe ich mir die Geldbündel und werfe sie durch die Küche. Bei einem löst sich die dünne Papierbanderole, unzählige Dollarscheine rieseln wie überdimensionale Schneeflocken durch die Luft.
 
Heilige Scheiße! 
 
Ich sitze nackt in einer luxuriösen Villa, warte darauf, dass mein Serienmörder zu mir zurückkommt und werfe ein Vermögen durch die Luft, während ich an nichts anderes denken kann, als daran, mich zu betrinken.
 
Na, dann ist ja alles prima...
 
Zu meinem Pech befinden sich im Kühlschrank nur extrem gesunde Sachen. Orangen-Direktsaft, jede Menge Gemüse und fettreduzierter, laktosefreier Frischkäse. Ich lebe mit einem laktoseintoleranten Auftragskiller zusammen, der großen Wert auf ausgewogene Ernährung legt. Wirklich gruselig.
 
Vorsichtig steige ich über das am Boden verstreute Geld und gehe ins Wohnzimmer. Neben der weißen Couch befindet sich ein antik aussehender Globus. Bisher habe ich es nur vermutet, aber jetzt bin ich mir sicher. Das Ding ist eine perfekt getarnte Hausbar. Der arme Christoph Columbus würde sich im Grab umdrehen, wenn er wüsste, dass Salazar unter der von ihm entdeckten neuen Welt hochprozentigen Schnaps versteckt.
 
Da ich leider keinen Tequila finde, warm wäre der auch ekelhaft, entscheide ich mich für eine viereckige Flasche mit bernsteinfarbener Flüssigkeit. 
 
Auf dem Etikett am goldenen Flaschenhals steht:
 
The John Walker Blended Malt Scotch Whisky 40% vol. 0,70l
 
Der Name sagt mir nichts, aber als ich Whisky lese, bin ich dabei. 
 
Da ich entschlossen bin, diese Flasche zu leeren, hole ich mir kein Glas, wozu auch, sondern genehmige mir den ersten Schluck direkt aus der Flasche. 
 
Grrr... Auch wenn es mich nach dem ersten Schluck leicht schüttelt, schmeckt das Zeug echt gut. Immer wieder einen Schluck nehmend, gehe ich zu der breiten Liege, die auf der Terrasse steht, und setze mich auf das weiche Polster. 
 
Wie lange ist Salazar schon weg? 
 
Dreißig Minuten? Eine Stunde? Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor. 
 
Als die Traurigkeit erneut über mich hereinzubrechen droht, trinke ich mehr von der goldenen Flüssigkeit. Der vollmundige Geschmack verwöhnt meine Sinne. 
 
Am Anfang hat der Whisky leicht bitter und rauchig geschmeckt. Jetzt hingegen breiten sich seine einzelnen Aromen auf meinem Gaumen aus: Früchte, Walnüsse, mit Nuancen von Tabakrauch und getrockneten Pflaumen. Ich bilde mir sogar ein, süßen Holzrauch herauszuschmecken. In meinem Magen breitet sich eine angenehme Wärme aus. Eines muss ich diesem John Walker lassen, das mit dem Whiskybrennen hat er echt drauf. 
 
 

Der Himmel wird immer dunkler, der Tag neigt sich dem Ende zu. Schwarze Wolken schieben sich vor den runden Vollmond, eine Gänsehaut überzieht meine Arme. 
 
Salazar hat mir nicht gesagt, auf wen er es abgesehen hat, oder wo er hinfährt. Alles, was ich weiß, ist, dass, wenn mein Mann zu mir zurückkommt, jemand sein Leben verloren hat.
 
Vor nicht allzu langer Zeit habe ich mir mal einen Tierfilm angesehen, die dunkle Stimme des Moderators hat ganz entspannt darüber geredet, dass es in der Natur immer nur um fressen oder gefressen werden geht. Die Starken gewinnen, die Schwachen verlieren – so ist das Leben nun mal. 
 
Im Grunde genommen kann ich Salazar keinen Vorwurf machen, schließlich sterben wir alle früher oder später.
 
Ein kleiner Teil meines Gehirns, der noch nicht vom Whisky geflutet wurde, wundert sich über meine verqueren Gedankengänge. Um ihn zum Schweigen zu bringen, gönne ich mir einen weiteren großen Schluck. Vielleicht sollte ich vom Tequilagirl zum Whiskymädchen werden. 
 
Aus Mädchen mit Träumen werden Frauen mit Whisky....

Das wäre ein wirklich toller Postkartenspruch. 
 
Mit der Flasche in der Hand stehe ich auf und setze mich an den Rand des Pools. Langsam tauche ich meine Füße in das kühle Nass und genieße die perfekt platzierte Gartenbeleuchtung.
 
Dieses Haus ist wunderschön, es wird mir schwerfallen es wieder zu verlassen. 
 
Doch wir müssen gehen, Mike wird nie aufhören, nach Salazar zu suchen und wer weiß, vielleicht sucht er sogar nach mir?!

Es mag scheinheilig sein, aber ich vermisse Mike. Er hatte so etwas Souveränes an sich, das mir das Gefühl von Sicherheit vermittelt hat, ich mochte dieses Gefühl. 
 
Wenn ich seinen Antrag angenommen hätte, wäre mein Leben absolut perfekt verlaufen – perfekt langweilig. Wir wären in ein kleines Haus gezogen, hätten einen Hund und eine Katze gehabt, hätten zwei Kinder bekommen und wären zusammen alt geworden. 
 
Im Grunde genommen der Traum eines jeden Menschen. Ein zufriedenes, ausgefülltes und glückliches Leben. 
 
Aber wo wäre die Spannung gewesen? Was wäre mit Abenteuern? 
 
Vielleicht bereue ich meine Entscheidung in ein paar Jahren, aber jetzt sehne ich mich nach meinem gefährlichen Killer. 
 
Mit den Beinen durchs Wasser rudernd schließe ich meine Augen und denke an Salazar...
 
Ich spüre, wie mir die Whiskyflasche aus der Hand rutscht, ich versuche, sie noch aufzufangen, doch sie versinkt mit einem Platschen im Pool. Dank des Whiskys, der schon durch meine Venen rauscht, ist mein Gleichgewichtssinn leicht außer Kontrolle, so dass ich den Halt verliere und kreischend ins Wasser falle.
 
Scheiße! Prustend tauche ich wieder auf, doch anstatt aus dem Wasser zu klettern, suche ich panisch und laut fluchend nach der Glasflasche. Als ich sie wenige Minuten später am Grund des Pools entdecke, ärgere ich mich beinahe schwarz. Ich doofe Kuh hab vergessen, den Deckel draufzuschrauben, jetzt ist das flüssige Gold verloren....
 
Für einen Moment überlege ich noch, nach der Flasche zu tauchen, entscheide mich jedoch dagegen. Gerade als ich aus dem Pool klettern will, fällt mein Blick auf zwei schwarze, sehr teuer aussehende Lederschuhe, die sich direkt an der Stelle befinden, an der ich aus dem Wasser klettern wollte. 
 
Neugierig lasse ich meinen Blick an den in einer zerschlissenen Jeans steckenden Männerbeinen nach oben gleiten, verweile für einen Moment an der breiten, silbernen Gürtelschnalle, ehe ich meine visuelle Reise fortsetze. Ein weißes T-Shirt bedeckt einen trainierten Oberkörper, ein viriler Hals endet an einem markanten Kiefer.
 
Der Unbekannte hat volle Lippen, die von einem dunklen Dreitagebart eingerahmt werden, eine breite Nase, die so aussieht, als wäre sie schon mal gebrochen worden und eisblaue Augen, die mich neugierig, jedoch auch amüsiert mustern. 
 
„Teufel noch eins. Wie hat es Zar geschafft, sich so eine heiße Nixe in den Pool zu setzen?“
 
Mist! Ich bin nackt... Warum habe ich mir nichts angezogen?
 
„Wer ist Zar? Wer bist du? Und noch viel wichtiger, wie kommst du hier rein?“
 
Der Fremde geht vor mir in die Hocke, so dass sich unsere Gesichter plötzlich erschreckend nah sind. 
 
Er streckt mir seine rechte Hand entgegen. 

„Ich bin Hunter.“
 
Hunter? Ein Jäger? Oh oh...
 
Obwohl er sich optisch sehr von ihm unterscheidet, strahlt Hunter dieselbe Gefahr aus wie Salazar. Ob er auch ein Killer ist? Mist! Hier muss es irgendwo ein Nest geben...
 
Unsere Blicke treffen sich, er sieht mich eindringlich an. Ich komme mir vor wie eine Maus, die weiß, dass sie gleich mit einem Happs gefressen wird. Wie in Trance lege ich meine Hand in die seine.
 
„Ich bin Rose.“

Hunter legt den Kopf leicht schief.
 
„Rose, die Königin der Blumen.“
 
Was für eine seltsame Bemerkung. 
 
Da mein Verstand wie leer gefegt ist, dauert es einen Moment, bis ich bemerke, dass er keine meiner Fragen beantwortet hat. 
 
„Du schuldest mir ein paar Antworten!“

Er gibt ein lautes Schnalzen von sich.
 
„Das ist dir nicht entgangen, was?“
 
So selbstbewusst wie möglich halte ich seinem Blick stand.
 
„Du solltest einen guten Grund für dein unangemeldetes Auftauchen haben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Salazar es gut findet, wenn du mich beim Baden beobachtest.“
 
„Damit magst du recht haben, Rose.“
 
Hunter streicht mit seiner Daumenkuppe über mein empfindliches Handgelenk, mein Puls beginnt wie verrückt zu rasen. Er spürt meine körperliche Reaktion und zwinkert mir frech zu. Als er ein paar Atemzüge später meine Hand wieder frei gibt, bin ich völlig durcheinander. 
 
Das liegt bestimmt an dem Whisky und nicht an seiner gefährlichen Ausstrahlung....
 
Für seine Größe, ich schätze ihn auf knapp zwei Meter, steht er erstaunlich anmutig wieder auf. Er setzt sich, ohne mich aus den Augen zu lassen, in den Liegestuhl, der sich neben dem Pool befindet und stützt sich mit den Ellenbogen auf den Knien auf. 
 
„Nun zu deinen Fragen. Zar ist ein guter Freund von mir. Da er aus beruflichen Gründen nicht besonders oft hier ist, hat er mir angeboten, dass ich jederzeit hier pennen kann, wenn ich in der Nähe bin.“
 
So langsam kapiere ich, dass Zar die Abkürzung von Salazar ist. 
 
Natürlich könnte ich jetzt an seiner Aussage zweifeln, aber da diese Villa über eine sehr moderne Alarmanlage verfügt und man ohne den Code das Grundstück nicht betreten kann, zumindest nicht, ohne über eine ewig hohe Mauer zu klettern, die mit Stacheldraht versehen ist, glaube ich ihm jetzt einfach mal, dass er den Zugangscode kennt. 
 
„Salazar ist nicht da, er ist arbeiten.“

Hunter lacht laut auf und schüttelt ungläubig den Kopf. 
 
„Arbeiten? Rose, du gefällst mir.“
 
Verwirrt sehe ich ihn an. 
 
„Warum?“

„Oh Schätzchen, du bist die erste Frau, die ich kenne, die das Töten von Menschen als arbeiten bezeichnet.“
 
„Das muss am Whisky liegen... ich würde dir ja einen anbieten, aber die Flasche ist mir leider untergegangen.“
 
Sein „soso...“ verrät mir nicht wirklich, was er davon hält.
 
„Keine Sorge, Rose, ich bediene mich einfach selbst.“
 
Sprachlos beobachte ich diesen ominösen Hunter dabei, wie er sich erhebt und im Inneren des Hauses verschwindet. 
 
Auch wenn Hunter es nicht direkt ausgesprochen hat, bin ich absolut überzeugt davon, dass er in derselben Branche arbeitet wie Salazar. Er strahlt die gleiche tödliche Ruhe aus wie mein Geliebter. 
 
Ein Killer kommt selten allein...
 
So schnell ich kann, steige ich aus dem Pool und wickle mich in das Handtuch, das noch von mittags über dem Stuhl hängt. 
 
Also mit dieser Entwicklung des Abends habe ich nicht gerechnet. 
 
Barfuß und mit tropfenden Haaren folge ich dem unerwarteten Besucher ins Wohnzimmer. Ich finde ihn mit einem bauchigen Glas in der Hand auf der Couch sitzend vor. 
 
„Was treibt dich nach Phoenix? Die Arbeit oder das Vergnügen?“
 
Meine Mutter hat immer gesagt, dass mich meine Neugierde irgendwann mal ins Grab bringen wird. Im Moment halte ich das für durchaus möglich....
 
Hunter grinst mich entspannt an. Ich setze mich so auf die Couch, dass möglichst viel Abstand zwischen uns liegt. 
 
„Durch gewisse Umstände...“, die Art und Weise, wie er das Wort Umstände betont, lässt mich aufhorchen, „… wurde aus meinem Vergnügen leider Arbeit. Das ist auch der Grund, aus dem ich da bin.“
 
Jeder normale Mensch hätte spätestens jetzt aufgehört, Fragen zu stellen, ich hingegen ignoriere das mulmige Gefühl, das sich in meinem Magen ausbreitet, und stelle die nächste Frage. 
 
„Der Ausdruck in deinen Augen verrät mir, dass es um eine Frau geht. Wo ist sie?“
 
Hunter leert in einem Zug das Glas.
 
„Sie liegt im Auto.“
 
„Warum? Schläft sie?“

Zu neugierig, Rose ... du bist viel zu neugierig...

Mein Unterbewusstsein warnt mich, es bekommt kalte Füße.
 
„So in etwa.“

Kopfschüttelnd stehe ich auf, halte das Handtuch fest, so dass es an Ort und Stelle bleibt und lasse Hunter alleine im Wohnzimmer zurück. Dieser Mann hat wirklich überhaupt keine Manieren. Er kann doch nicht einfach seine Freundin im Auto zurücklassen. Dieses Haus ist groß genug, da wird sich bestimmt ein Bett für sie finden. Sie muss diese Nacht nun wirklich nicht im Auto verbringen. 
 
Im Schlafzimmer schlüpfe ich in eine Shorts und in ein Top und begebe mich auf den Weg zur Einfahrt. Direkt vor dem schmiedeeisernen Eingangstor steht eine große, silberne Audi-Limousine. Ich gehe zur Beifahrertüre und wundere mich, dass ich niemanden im Auto sitzen sehe, vielleicht hat sie sich ja auf der Rückbank schlafen gelegt. Doch als ich die hintere Türe öffne, finde ich nichts als eine leere Rückbank vor. 
 
Sehr komisch. Hunter hat doch gesagt, dass er eine Frau dabeihat und dass sie schläft. Also, wo zum Teufel steckt sie nur? 
 
Dank des vielen Whiskys, den ich getrunken habe, wanke ich leicht. Nach Halt suchend stütze ich mich mit der rechten Hand am Auto ab. 
 
Gedanklich gehe ich noch mal unsere Konversation durch. 
 
Irgendetwas kommt mir gerade verdammt komisch vor. 
 
Da sitzt ein Mann im Wohnzimmer, der mir erzählt, dass er eine Frau dabeihat und dass aus seinem Vergnügen Arbeit wurde. Er hat nie gesagt, dass sie schläft, sondern ihren derzeitigen Zustand ziemlich wage beschrieben. 
 
Was ist, wenn er.... oh nein... das ist unmöglich! 
 
Erzitternd stoße ich mich vom Audi ab und starre fassungslos auf den verschlossenen Kofferraum. 
 
Jede Faser meines Körpers schreit mir zu, dass ich es einfach auf sich beruhen lassen soll, dass ich zurück ins Wohnzimmer gehen und mir einfach einen neuen Whisky aus dem Globus nehmen soll. Doch anstatt auf meine Instinkte zu hören, kneife ich die Augen zusammen, halte die Luft an und umrunde das Auto. 
 
„Lieber Gott, mach, dass ich mich täusche.“
 
Das Stoßgebet zum Himmel flüsternd strecke ich die Hand aus und öffne die Klappe des Kofferraums. 
 
Im Inneren gehen Lichter an und sorgen dafür, dass ich das schöne Gesicht der toten Frau gut erkennen kann. 
 
Fuck, Hunter!
 
Mein Hirn will einfach nicht glauben, was meine Augen sehen. 
 
Reglos, wie erstarrt, fassungslos und doch fasziniert mustere ich die feinen Gesichtszüge der erkalteten Schönheit. Die braune Iris ihrer geöffneten Augen passt perfekt zu ihrer Haarfarbe. Diese Frau ist, oder war, wirklich verdammt attraktiv.
 
Heilige Scheiße! 
 
Während mein Serienmörder dabei ist, Menschen zu töten, bekomme ich unerwarteten Besuch von einem weiteren Killer. Doch der hat weder Blumen noch Pralinen, sondern eine Frauenleiche dabei – was für ein Chaos. 
 
Auch wenn ich es eigentlich nicht will, beginne ich damit, mir über die Todesursache Gedanken zu machen. 
 
Ich sehe keinen Tropfen Blut, also wird er sie weder erstochen noch erschossen haben. 
 
Entweder hat er ihr das Genick gebrochen, sie vergiftet oder sie erwürgt. Da sie ein rotes Gucci-Halstuch trägt, und zwar nur das, kann ich nicht erkennen, ob Würgemale ihren Hals zieren. 
 
All meinen Mut zusammenkratzend strecke ich meine Hand nach ihr aus und schiebe das seidige Halstuch beiseite –Jackpot – ein roter Kreis zieht sich um ihren Hals, so als hätte man sie mir ihrem horrend teuren Gucci-Tuch erdrosselt. 

„Ich hoffe für dich, dass es schnell gegangen ist.“

„Keine Sorge, schöne Rose, sie hat nicht gelitten.“
 
Hunter hat sich mir so lautlos genähert, dass ich erschreckt laut aufschreiend vom Auto wegspringe. 
 
„Ein bisschen schreckhaft, was?“

„Scheiße, Hunter! Was denkst du denn? Du bist ganz offensichtlich im selben Gewerbe wie Salazar tätig, ich kenne dich wie lange? Zehn, fünfzehn Minuten? Du hast eine nackte Leiche in deinem Auto. Also ja, meine Nerven liegen gerade etwas blank.“

Beschwichtigend hebt er seine Hände in die Luft und schafft etwas Abstand zwischen uns, wofür ich ihm wirklich dankbar bin.
 
„Willst du mir das erklären?“

Belustigt zieht er eine Augenbraue nach oben.
 
„Willst du es denn wissen?“

Jetzt sind wir wieder bei meiner ungesunden Neugierde angelangt. 
 
Ich habe keine Ahnung, woher ich meine Coolness nehme, wahrscheinlich liegt es an dem Whisky, aber so langsam beruhigt sich das Zittern, das mich im Griff hat, seit ich den Kofferraum geöffnet habe, wieder etwas. 
 
„Nein, oder ja. Ach, keine Ahnung. Ja. Ja, ich will wissen, warum sie tot ist, warum du sie hierhergebracht hast und warum zum Teufel sie bis auf ein 600-Dollar-Halstuch komplett nackt ist. Verdammt! So etwas passiert doch eigentlich nur in Büchern oder Filmen, aber doch nicht im realen Leben. 
 
Auf Hunters Stirn bilden sich zwei tiefe Falten, er fluchte leise, wirft mit einer kraftvollen Bewegung den Kofferraumdeckel zu, packt mich am rechten Handgelenk und zieht mich zurück ins Haus. Nachdem er mich auf die Couch gedrückt hat, wirft er mir einen so strengen Blick zu, dass ich erschaudere. Reglos bleibe ich sitzen und beobachte Salazars Freund dabei, wie er zwei Gläser mit Scotch füllt. 
 
Eines davon trinkt er sofort aus, er füllt es erneut, ehe er sich wieder mir zuwendet.
 
Hunter reicht mir ein Glas, ich genehmige mir sofort einen großen Schluck – scheiße schmeckt das bitter. Kein Vergleich zu dem Whisky, den ich dummerweise im Pool versenkt habe.
 
Anstatt sich ebenfalls zu setzen, bleibt Hunter stehen. Er starrt durch die weit geöffnete Terrassentüre raus in den weitläufigen Garten.
 
Sein Schweigen zieht sich in die Länge, als er endlich beginnt zu reden, setzt mein Herzschlag vor Spannung einen Moment aus. 
 
 

„Ihr Name ist Alice. Und auch wenn ihr Name aus einer fantasievollen Kindergeschichte stammt, ist sie eine eiskalte Killerin. Sie ist berühmt für ihre Art zu töten. Die Bullen und die Presse nennen sie die schwarze Witwe. Sie ist sehr wählerisch und nimmt nicht jeden Auftrag an. Sie tötet ausschließlich Männer, doch bevor sie das Leben aushauchen, verführt sie ihre Opfer. Erst wenn sie kurz vor ihrem Höhepunkt stehen, sticht sie ihnen ihr Messer direkt ins Herz.“ 
 
Wow! Was für eine Story!
 
„Da sie nackt ist und du kein Messer in der Brust stecken hast, ist es offensichtlich, dass es Alice nicht gelungen ist, ihren letzten Auftrag auszuführen.“
 
Hunter nickt zustimmend.
 
„So ist es, Rose.“
 
Für einen Moment schweigen wir.
 
„Weißt du schon, wer dir die schwarze Witwe ins Bett gesetzt hat?“
 
„Nein. Aber ich bin hier, um das herauszufinden!“
 
Der Klang, den seine Stimme angenommen hat, macht mir Angst. Keine Ahnung, wer Hunter tot sehen will, aber er sollte zukünftig immer zweimal über seine Schulter schauen. 
 
„Warum hast du Alice mit hierhergebracht und ihre Leiche nicht längst verschwinden lassen? Ich bin zwar nicht vom Fach, aber selbst ich weiß, dass es nicht besonders schlau ist, mit einer Toten durch die Gegend zu fahren.“
 
Erneut leert Hunter sein Glas.
 
„Ich bin noch nicht dazu gekommen.“

Er sagt das so emotionslos, als hätte er es noch nicht geschafft, den Müll rauszubringen.
 
„Na, das erklärt einiges.“
 
Den bitteren Geschmack des Scotchs ignorierend, trinke ich mein Glas leer und stelle es auf dem Wohnzimmertisch ab.
 
„Jetzt, wo du mir einige Fragen gestellt hast, bin ich dran. Magst du mir vielleicht erklären, warum der Küchenboden voller Dollarscheine ist, Rose?“
 
Ich schüttle verneinend den Kopf. 
 
„Nein, will ich nicht. Ich geh jetzt in mein Bett. Bitte tu mir einen Gefallen und vergrab die Frau aus deinem Kofferraum nicht in unserem Garten – das wäre schlecht fürs Karma.“
 
Ohne einen Blick zurück lasse ich einen jetzt sprachlosen Hunter im Wohnzimmer stehen. 
 
 
 




4. Kapitel 

 

Salazar 
 
 

Tucson braucht seit genau zehn Minuten und vierunddreißig Sekunden einen neuen Bürgermeister. Wie nicht anders zu erwarten, hat mir Jason West keine Schwierigkeiten bereitet. 
 
Der Portier am Eingang war so damit beschäftigt, sich auf dem kleinen Monitor einen billigen Porno anzusehen, dass er mir nicht die geringste Aufmerksamkeit geschenkt hat. Der Lift hat mich in die vierte Etage gebracht und das Schloss war innerhalb zwei Sekunden geknackt. Als West mich endlich bemerkt hat, war er schon so gut wie tot. Dieses korrupte Arschloch hat doch tatsächlich gedacht, dass es mich bestechen kann – sehr witzig. Erst als ich mit beiden Händen seinen Kopf umfasst und ihn mit einem kraftvollen Ruck von seiner Wirbelsäule getrennt habe, ist sein Gejammer um Gnade verstummt.
 
Es ist echt traurig, aber in der letzten Sekunde, dann, wenn sie dem Tod schon so gut wie gegenüberstehen, erkennen die meisten Menschen erst, wie wichtig ihnen ihr Leben ist und dass sie ihre gelebte Zeit für bedeutungslosen Scheiß verschwendet haben. 
 
Vor meiner Zeit mit Rose habe ich mein Leben auch nicht wertgeschätzt, es war einfach etwas, das ich hatte, dank dieser Frau sehe ich das anders. 
 
Nach einem letzten Blick auf West verlasse ich sein Apartment und mache mich auf den Rückweg. Es ist erst kurz nach Mitternacht, ich war um einiges schneller als ich gedacht hatte. 

Ich ziehe die Eingangstüre hinter mir zu , gehe den langen Flur entlang, fahre mit dem Aufzug nach unten und verlasse, ohne dass der notgeile Portier mir auch nur einen Blick zuwirft, das Haus. 
 
Kühle Nachtluft schlägt mir entgegen, der runde Vollmond taucht alles in sein aschfahles Licht. Eine Gruppe junger Frauen wechselt etwas weiter links von mir die Straßenseite, während ein Taxi mit überhöhter Geschwindigkeit an mir vorbeirauscht. Niemand ahnt, welches Verbrechen gerade verübt wurde, niemand vermisst den toten Politiker, der mit offenen Augen und gebrochenem Genick auf seinem handgeknüpften 3000 Dollar teuren Perserteppich liegt. 
 
Wegen des Adrenalins, das durch meinen Körper rauscht, sehne ich mich nach einem harten Fick. Vor wenigen Wochen wäre ich in die nächstbeste Kneipe gegangen und hätte mir irgendeine Tussi aufgerissen. Jetzt hingegen sehne ich mich nach einer bestimmten Pussy. 
 
Entschlossen, nicht mehr Zeit als nötig zu verschwenden, gehe ich drei Querstraßen weit zu meinem Auto, steige ein und mache mich auf den Heimweg. Es liegen 117 Meilen vor mir. Mir ist durchaus bewusst, dass sich das FBI auf der Suche nach mir befindet. Wenn ich in eine Polizeikontrolle geraten sollte, bleibt mir nur ein Ausweg - die Beamten zu erschießen und zu flüchten. Da tote Polizisten größeren Ärger bedeuten als tote Politiker, hoffe ich inständig, dass ich ohne größere Zwischenfälle in Phoenix ankomme. 
 
Ich nehme den kürzesten Weg und bleibe auf der Interstate10 Richtung Westen. 
 
Kurz nach Eloy, einer Stadt im Pinal County, entdecke ich Blaulichter im Rückspiegel. 
 
Reflexartig hole ich meine Waffe aus dem Handschuhfach, entsichere sie und lege sie mir auf die Beine. Der Streifenwagen kommt mir immer näher, das Heulen der Sirenen wird immer lauter. Gerade als ich denke, dass mich die Polizisten an den Straßenrand dirigieren werden, setzen sie den Blinker und überholen mich.
 
Grenzenlose Erleichterung breitet sich in mir aus. Das Letzte, worauf ich jetzt Bock habe, ist auf einen Schusswechsel mit übernächtigten Beamten. Durchatmend sichere ich die Waffe und lege sie neben mir auf den Beifahrersitz.
 
Holy Fuck! Das war verdammt knapp!
 
Knappe 80 Minuten später betätige ich die Fernbedienung und warte darauf, dass sich das Tor öffnet. 
 
Mittlerweile ist es zwei Uhr morgens, am Himmel haben sich vereinzelte Wolken gebildet. Gerade als ich in die Einfahrt abbiegen will, fällt mein Blick auf Hunters Audi.
 
Es ist nicht ungewöhnlich, dass er in meinem Haus übernachtet, es kommt jedoch eher selten vor, dass wir uns hier begegnen. 
 
Scheiße, Rose!
 
Hunter ist genau wie ich ein Killer, der Gedanke, dass er mit Rose alleine ist, gefällt mir ganz und gar nicht. Sollte er ihr auch nur ein Haar gekrümmt haben oder ihr zu nahe gekommen sein, breche ich ihm jeden Knochen im Leib.
 
Fluchend fahre ich an seinem Auto vorbei, schließe das Tor und mache mich auf die Suche nach meiner Frau.
 
Im Inneren des Hauses angekommen bleibe ich fassungslos in der Küchentüre stehen. 
 
Zur Hölle! Was ist denn hier passiert?
 
Besorgt eile ich ins Wohnzimmer und entdecke Hunter auf der Couch. Da er sich nicht die Mühe gemacht hat, das Licht anzuschalten, wirkt er wie ein Schatten. In seiner Hand befindet sich ein Glas, von Rose fehlt jede Spur.
 
Als er mich kommen hört, dreht er sich in meine Richtung.
 
„Hey, Zar.“
 
„Hunter.“
 
Ich schaue mich im Wohnzimmer um.
 
„Wo ist mein Mädchen?“
 
„Sie ist vor einiger Zeit ins Bett gegangen.“
 
Die Sorgen, die ich mir um sie gemacht habe, seit ich Hunters Audi gesehen habe, lassen ein wenig nach. 
 
„Wie ist sie mit deinem Auftauchen klargekommen?“
 
Er lacht trocken.
 
„Deine Kleine ist verdammt tough. Sie gefällt mir.“
 
Das kann ich mir vorstellen....
 
„Aye, Rose ist eine außergewöhnliche Frau!“
 
Hunter steht auf und reicht mir die Hand, wir begrüßen uns freundschaftlich. 
 
„Du warst arbeiten, Salazar.“
 
„Ja.“
 
„Ich auch. Das ist auch der Grund, aus dem ich hier bin. Ich brauche deine Hilfe.“
 
Hunter ist einer der wenigen Menschen, die mich um etwas bitten können. Dennoch habe ich kein Interesse, ihm zu helfen. Ich habe derzeit weiß Gott genug eigene Probleme. 
 
„Worum geht es?“
 
„Alice.“
 
„Echt jetzt? Von dieser Frau solltest du dich fernhalten, Hunter. Die ist eine Nummer zu groß für dich.“
 
In dem Moment, in dem ich mich setze, steht er auf. 
 
„Vergangenheitsform, Zar. Alices Ära ist vorbei.“
 
Okay. Jetzt werde ich neugierig. 
 
„Was soll das bedeuten?“
 
„Ich habe sie bei mir. Sie liegt im Kofferraum.“
 
Fuck!
 
„Jetzt brauche ich einen Schluck.“
 
Wer meint, dass wir Auftragsmörder eine Sippe von Kriminellen der übelsten Sorte sind, die sich an keine Gesetze und Regeln halten, irrt sich. In unserer Schattenwelt gibt es ganz eigene Regeln, man könnte es auch eine Art Kodex nennen. 
 
Wenn ein Killer einen anderen Killer umbringt, muss er das mindestens zwei weiteren Kollegen sagen, tut er das aber nicht, wird er vom Jäger zum Gejagten. 
 
Diese Regeln mögen für Außenstehende völlig abstrus wirken, doch sie haben durchaus ihre Berechtigung.
 
Nachdem ich die Bar in der Optik eines Globus durchforstet habe, stelle ich entsetzt fest, dass mein Whisky fehlt. 
 
„Falls du deinen John Walker suchst, mit dem hat es sich heute deine Süße bequem gemacht, ehe ihr die Flasche in den Pool gefallen ist.“
 
„Was?“
 
„Deine Nixe hat einen erlesenen Geschmack, das muss man ihr lassen.“
 
„Du machst wohl Witze. Sie hat ihn in den scheiß Pool geworfen? Diese Flasche hat 2000 Dollar gekostet.“
 
Hunter schnalzt laut mit der Zunge. 
 
„Frauen sind ein teures Hobby, Zar. Kauf dir eine neue.“
 
„Das geht nicht. Von dem Brand gab es weltweit nur 330 Flaschen.“
 
„Dumm gelaufen, Zar.“
 
Fluchend streife ich mir mit der Hand durch die Haare, ehe ich mir wie Hunter einen Scotch gönne. Verdammt! Dafür wird Rose vor mir auf die Knie gehen und mir den Blowjob meines Lebens verpassen. So wie ich meine Süße kenne, ist das für sie keine wirkliche Strafe, sie liebt es, an meinem Schwanz zu lecken und ihn tief in ihrer Kehle zu spüren. 
 
Mit dem Glas in der Hand lasse ich mich auf das Leder der Couch fallen und sehe Hunter an. 
 
„Erzähl! Warum liegt die schwarze Witwe tot in deinem Kofferraum?“
 
„Zum Teufel, Zar. Obwohl ich wusste, was Sache ist, habe ich mich von Alice um den Finger wickeln lassen. Ich wollte wissen, was all ihre Opfer in der letzten Sekunde gespürt haben, bevor sie ihnen quasi das Herz aus der Brust geschnitten hat.“ 
 
„Und ist sie so gut, wie man es sich erzählt?“
 
„Oh ja. Die beste, engste und talentierteste Pussy, in die ich mich je gerammt habe.“
 
Lachend lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen und schließe für einen Moment meine Augen - es war ein verdammt langer Tag. 
 
„Das wage ich zu bezweifeln Hunter. Das wahr gewordene Paradies liegt oben in meinem Bett und wartet auf mich.“
 
„Was jetzt, Zar. Willst du wissen, was ich dir zu erzählen habe, oder raufgehen und deine Frau ficken?“
 
„Schon gut, sprich weiter.“
 
„Mir war von der ersten Sekunde an klar, was Sache ist. Sie stand in einer schwarzen Latexkorsage vor mir, an ihren Schenkeln baumelten Strapse, ihre Lippen waren blutrot und passten perfekt zu dem Seidentuch, das sie sich um den Hals gewickelt hatte. Sie trug schwarze Lederhandschuhe und Overknee-Stiefel. Fuck, Zar, alleine dieser Anblick hätte so manchen Mann ins Grab befördert. Ich bin auf ihr Spiel eingegangen und es kam, wie es kommen musste. In dem Moment, in dem ich die Klinge habe aufblitzen sehen, wurde es zu einem Kampf um Leben und Tod. Das Miststück hat sich mit Händen und Füßen gewehrt, zum Schluss war es jedoch sie, die ihr Leben in einem Hotelbett verloren hat.“
 
An dem Scotch nippend lasse ich das eben Gehörte erst mal sacken. 
 
„Hast du sie zumindest danach gefragt, wer deinen Tod will, bevor du sie getötet hast?“
 
„Nein! Erst war mir nicht nach Reden und dann musste ich mein Leben verteidigen, während ich bis zum Anschlag in ihrer engen Möse steckte. Das ist sogar für einen erfahrenen Killer wie mich etwas ganz Neues gewesen.“
 
Das kann ich mir vorstellen.
 
„Wer auch immer deinen Tod will, er ist bereit, eine Stange Geld dafür hinzulegen. Alice mag vieles gewesen sein, aber ganz bestimmt nicht billig.“
 
„Das ist mir bewusst. Und genau darum bin ich hier. Ich brauche deine Hilfe, Zar. Ich habe keine Ahnung, wem ich noch vertrauen kann.“

Und damit kommen wir zum unschönen Teil dieses Gesprächs.
 
„Hör zu, Hunter. Du kannst bleiben so lange du willst. Aber mehr Hilfe geht nicht. Mir steht die Scheiße bis zum Hals. Das FBI hängt mir an den Fersen. Ich habe dem ermittelnden Agent das Mädchen gestohlen. Für den ist das nicht einfach nur irgendein Fall, sondern etwas Privates. Ich muss noch eine Zielperson ausschalten, dann werde ich mir Rose schnappen und das Land verlassen.“
 
Hunter nickt. Er versteht sofort, in welcher Situation ich mich befinde.
 
„Wenn du Hilfe brauchst, um die Witwe verschwinden zu lassen, sag es.“
 
„Kein Thema. Deine Frau hat mich schon aufgeklärt, dass sie keine Leichen im Garten will. Irgendetwas wegen schlechtem Karma.“
 
Zur Hölle, was? 
 
„Wie bitte? Wiederhole das!“
 
„Sie hat Alice im Kofferraum entdeckt und mir dann, bevor sie ins Bett ist, mitgeteilt, dass sie nicht will, dass ich Alice bei euch auf dem Grundstück vergrabe.“ 
 
Rose überrascht mich immer wieder...
 
„Da kann ich meiner Süßen nur zustimmen.“
 
Mein Glas leerend stehe ich auf und werfe einen letzten Blick auf das im Schein der Solarlampen türkisfarben wirkende Wasser. Der schöne Whisky....
 
„Du kennst dein Zimmer, Hunter. Es war ein verdammt langer Tag, ich mache Schluss für heute.“
 
Er nickt mir zu.
 
„Danke, Zar. Ich brauch noch ein Glas.“

„Nach der Begegnung mit der schwarzen Witwe kann ich mir das durchaus vorstellen.“
 
 

Im Schlafzimmer angekommen, schließe ich die Türe leise hinter mir und genieße den Anblick, der sich mir bietet.
 
Rose liegt auf dem Rücken, ihre Haare breiten sich auf dem Kopfkissen aus, ihre roten Brustspitzen zeichnen sich deutlich von ihrer hellen Haut ab. Der Anblick ihres flachen Bauches, der vollen Schenkel und des perfekt rasierten Venushügels erregt mich. 
 
Jetzt in diesem Moment wird mir schlagartig klar, dass diese Frau das Wertvollste ist, was ich besitze. Scheiße auf die Autos, das Haus und das Geld, alles, was ich zum Glücklichsein brauche, ist Rose. 
 
Um die kühle Nachtluft in den Raum zu lassen, öffne ich die Balkontüren etwas weiter und genieße den Wind, der sofort in den Raum bläst. Während ich mich dem Bett nähere, ziehe ich mir das Hemd über den Kopf, streife mir die Schuhe von den Füßen und steige aus der Hose. 
 
Neben Rose bleibe ich stehen, streiche mit meinen Fingerspitzen über ihre vollen Lippen, hinab zu ihrem Schlüsselbein bis zu ihren Brüsten. 
 
Besitzergreifend umfasse ich die rechte Brust und reibe mit der Daumenkuppe über ihren Nippel. Aus ihren leicht geöffneten Lippen löst sich ein leises Seufzen. Ohne aufzuwachen reagiert sie auf meine Berührungen. 
 
Ich setze meine Erkundungsreise fort. Umrunde ihren Nabel, ehe sich meine Finger besitzergreifend um ihre Scham schließen - weich, feucht und absolut perfekt.
 
Mit meinen Fingern öffne ich ihre äußeren Schamlippen, umkreise ihren Kitzler und dringe langsam in ihre enge Pussy ein. 
 
Allein das Gefühl, wie sich ihre inneren Muskeln um meine Finger zusammenziehen, entlockt mir ein Stöhnen. 
 
Ich muss sie wecken, ich muss sie ficken. 
 
Von mir aus kann sie den kompletten morgigen Tag verschlafen, doch jetzt brauche ich ihren Körper. 
 
 
 




5. Kapitel

 

Rose
 
 

Gefangen in meinem Traum spüre ich suchende Hände, weiche Lippen und scharfe Zähne. Mein Killer ist zurück...
 
Er dringt mit zwei seiner langen Finger tief in mich ein, während er mit seiner anderen Hand meine Beine weiter spreizt. Willenlos überlasse ich ihm meinen Körper. 
 
Der tranceartige Zustand, in dem ich mich gerade befinde, fühlt sich gut an. Weder schlafe ich, noch bin ich ganz wach. 
 
Auch ohne meine Augen zu öffnen, spüre ich seinen Blick zwischen meinen Beinen. 
 
Salazar liebt es, meine Pussy dabei zu beobachten, wie sie ihn in sich aufnimmt. 
 
Als er genau auf meinen G-Punkt trifft, stöhne ich laut auf und biege meinen Rücken durch. Salazar weiß ganz genau wo und wie er mich berühren muss, damit ich mich vor Lust winde. 
 
„Sieh mich an, Baby!“
 
Blinzelnd öffne ich meine Augen, dank des Mondscheins erkenne ich die markanten Konturen seines Gesichts.
 
Er entzieht mir seine Finger nur um einen Atemzug später erneut tief in mich zu stoßen. Hilflos presse ich mich seiner Hand entgegen – ich will mehr, immer mehr.
 
Ich bin so feucht, dass ich spüre, wie mir vereinzelte Tropfen an der Innenseite meines Schenkels hinabrinnen. Salazar bespielt mich gekonnt, lässt mich fliegen und stiehlt mir den Atem. Gerade als sich meine Zehenspitzen krümmen und meine Beine zu beben beginnen, stoppt er sein Fingerspiel und lässt mich am ganzen Körper zitternd liegen. Nicht bereit auf meine Erlösung zu verzichten, schiebe ich meine Hand zwischen meine Beine und reibe kreisend über meine Perle. 
 
„Tztztz, nicht so ungeduldig, meine Schöne.“
 
Er packt mein Handgelenk und zieht meine Hand nach oben.
 
„Bitte...“
 
Gerade als ich ihn anflehen will, mich kommen zu lassen, schiebt er mir die zwei Finger in den Mund, mit denen er mich gerade noch bespielt hat. 
 
Gehorsam lecke ich sie sauber, schmecke mein eigenes würziges Aroma. 
 
Zufrieden sauge ich an ihnen, zeige ihm so, was ich jetzt gerne mit seinem Schwanz tun würde. 
 
Mein forsches Treiben verfehlt nicht seine Wirkung.
 
Er entzieht mir seine Finger, streicht mir sanft über die Wange und umschließt anschließend meinen Hals. Der Druck, den er ausübt, ist nicht besonders stark, dennoch verfehlt diese dominante Geste nicht ihre Wirkung. Ich atme automatisch flacher, warte angespannt, was jetzt geschieht...
 
Salazar dirigiert mich mit festem Griff in eine aufrechte Position, zieht mich aus dem Bett und drückt mich auf die Knie. 
 
Ohne den Griff an meinem Hals zu lösen, im Gegenteil, er drückt noch fester zu, legt er mir den Daumen seiner linken Hand auf den Mund. 
 
Vor meinen Augen breiten sich schwarze Punkte aus, meine Lunge zieht sich krampfend zusammen. Hilflos umfasse ich mit beiden Händen seinen Unterarm und versuche, ihn so dazu zu bewegen mir etwas mehr Luft zu lassen. 
 
„Ich werde jetzt deine Kehle ficken. Du wirst mich bis zum Anschlag in dir aufnehmen und alles nehmen, was ich dir gebe!“
 
Endlich zeigt er Erbarmen und lässt meinen Hals los. Noch bevor ich nach Luft schnappen kann, umfasst er seinen Penis und rammt sich mit einer kraftvollen Bewegung tief in meinen Hals. Tränen schießen mir in die Augen, ich kämpfe gegen den starken Würgereiz an. 
 
Dick und große füllt sein Glied meinen Mund aus. 
 
Salazars eindringlicher Blick ruht auf meinen Lippen, er saugt jede meiner Regungen tief in sich auf. 
 
Er genießt meine Pein, es erregt ihn, zu sehen, wie ich mich ihm und seinem Willen unterwerfe. 
 
Bestimmend vergräbt er seine Finger in meinen Haaren, presst mein Gesicht gegen seinen Bauch. 
 
„Braves Mädchen.“
 
Jetzt steckt er so tief in meiner Kehle, dass sich meine Lunge erneut zusammenzieht.
 
„Wehr dich nicht Baby. Überlass dich meiner Führung.“
 
Die Hand die er in meinen Haaren vergraben hat, dirigiert mich etwas weiter zurück. Das schmatzende Geräusch als er sich zwischen meinen Lippen zu bewegen beginnt, erfüllt den Raum. 
 
Saugend und leckend verwöhne ich jeden harten Zentimeter während ich frische Luft durch meine Nase sauge. 
 
Das hier ist nicht einfach nur ein Blowjob. Mein Killer unterwirft mich, er führt mich an meine Grenzen und zum Teil darüber hinaus. 
 
„Hände auf den Rücken!“
 
Ich tue, was er sagt, als Belohnung streicht er mir sachte über den Kopf. 
 
Wieder und wieder schiebt er sich bis zum Anschlag in meinen Mund. Seine dicke Eichel reibt an meinem Gaumen entlang, ehe sie sich gnadenlos in meinen Hals schiebt. 
 
Die Atemnot, seine Kraft und meine devote Stellung erregen mich zutiefst. Ich liebe es, wenn er mich benutzt und kontrolliert.
 
Hilflos züngle ich über seine komplette Länge, sauge so fest ich kann und werde mit einem animalischen Stöhnen belohnt.
 
Mein Körper sehnt sich nach Luft, doch Salazar gibt sie ihm nicht. Erst als ich glaube ohnmächtig zu werden, zieht er sich wieder etwas aus mir zurück, seine Eichel liegt dick und schwer auf meiner Unterlippe. Kaum dass ich japsend nach Luft geschnappt habe, rammt er sich wieder in mich. 
 
Ich bin verloren... 
 
Es sollte sich nicht so verdammt gut anfühlen, vor ihm zu knien und ihn mit meiner Zunge zu verwöhnen. 
 
Ich habe mich mental so fest an diesen Mann gebunden, dass ich sein Wohlergehen über das meine gestellt habe. 
 
Völlig egal, was er von mir fordert oder verlangt – ich werde es tun!
 
Die Muskeln in seinen Beinen spannen sich an, so dass sie hart werden, sein Sixpack zuckt und sein Atem kommt rau und kehlig. Gerade als ich mich bereit mache, alles zu schlucken, zieht er sich so abrupt aus meinem Mund, dass ich nach vorne kippe. 
 
„Fuck Baby! Fuck!“

Plötzlich umfasst er meine Schultern zieht mich auf die Beine und wirft mich ins Bett. 
 
Eine Sekunde später presst er mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze.
 
Seufzend fahre ich mit meiner Nase an seinem Hals entlang, inhaliere seinen markanten Geruch. So unvernünftig es auch sein mag - aber ich will diesen Mann immer und immer wieder in mir spüren. 
 
Salazar erweckt in mir das trügerische Gefühl der Geborgenheit, nach dem ich mich so sehr sehne.
 
Seine Hände streichen erkundend über meine Schultern, hinab zu meinem Armen, über meine Taille bis zu meinen Oberschenkeln. 
 
Diese Mischung aus zart und hart lässt mein Herz schmelzen. In der einen Sekunde nimmt er sich rücksichtslos, was er braucht, in der nächsten verführt er mich liebevoll. 
 
Federleicht gleiten seine Finger über meinen Venushügel. Automatisch spreize ich meine Beine etwas weiter, gewähre ihm so einen besseren Zugang zu meiner zuckenden Öffnung. 
 
Viel zu zärtlich streicht er über meinen Kitzler, teilt mit seinen gespreizten Fingern meine Schamlippen und dringt mit seinem Mittelfinger tief in mich ein. 
 
Ohhhh mein Goootttt!
 
Mein lautes Stöhnen durchbricht die Stille, von meinen Emotionen überwältigt suche ich seinen Blick. Flüssiges Silber.... In den Tiefen seiner faszinierenden Iris erkenne ich deutlich, dass sich in den letzten Minuten etwas in ihm verändert hat, dass er mich nicht nur will, sondern dass seine Besitzgier um einiges stärker geworden ist. 
 
Ich schließe meine Augen, spüre seine Zähne an meiner Kehle. Salazar beißt zu. Der bittere Schmerz vermischt sich mit dem süßen Pochen in meinem Unterleib. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass ich mich gegen diese enorme Anziehungskraft wehren sollte, doch alles, wozu ich in diesem Augenblick fähig bin, ist, meine Augen zu schließen und ihn mit voller Hingabe zu küssen. 
 
Wild, leidenschaftlich und mit einem unstillbaren Hunger duellieren sich unsere Zungen. Wir küssen uns nicht nur, wir verschlingen uns. Unsere Zähne schlagen krachend aufeinander, ich vergrabe meine Finger in den weichen Strähnen seiner Haare und presse ihn so noch etwas fester auf meine Lippen.
 
Salazar ist sehr muskulös, ich liebe das Gefühl seiner Härte.
 
Ich will spüren, wie mich dieser Körper überwältigt, auf die Matratze drückt und bis zur Bewusstlosigkeit vögelt.
 
„Ich werde dich nie wieder frei geben, Rose. Nie wieder. Jeder, der dich mir wegnehmen will, muss sterben!“
 
Trunken vor Lust strecke ich meine Hände nach ihm aus und streiche über seine Oberarme. Ein paar Atemzüge lang lässt er mich gewähren, ehe er meine Hände einfängt und über mir in das Kopfkissen presst.
 
„Nicht, Baby. Wenn du so weitermachst, verliere ich die Kontrolle. Und dieses Mal will ich das nicht, dieses Mal will ich mir Zeit lassen.“
 
Knurrend saugt er meine Brustwarze zwischen seine Zähne, liebkost sie mit seiner Zungenspitze, ehe er mich seine Zähne spüren lässt. 
 
Eine bittersüße Pein erfasst meine vibrierenden Nerven. 
 
Weich und zugleich beeindruckend hart spüre ich seinen dicken Penis zwischen meinen Beinen. Ich will ihn in mir spüren...
 
Seine raue Zunge, die über mein Ohrläppchen leckt, lässt mich erschaudern. 
 
Salazar packt mich an der Hüfte und zieht mich fester zu sich heran. 
 
Unsere Lippen treffen sich erneut, erst als mir schwindelig ist und ich völlig außer Atem bin, lässt er Gnade walten.
 
Da er endlich meine Hände wieder frei gegeben hat, umfasse ich gierig seinen harten Schwanz und massiere ihn pumpend über die komplette Länge. 
 
Leise knurrend presst er sein Glied gegen meine pochende Mitte.
 
Seine angespannten Oberarme und das deutliche Zucken seiner Wangenmuskulatur verraten mir, dass sich seine letzte Selbstbeherrschung gerade in Luft aufgelöst hat.
 
Verspielt lecke ich über die empfindliche Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem harten Nippel und lasse meine Zungen über seine Brustwarze gleiten.
 
„Yes, Baby....“
 
Jede Faser meines Körpers ist schmerzhaft angespannt, mein Puls donnert durch meine Nervenbahnen und mein Verstand hat sich schon längst verabschiedet.
 
Wenn er mich nicht bald fickt, schreie ich!
 
Endlich gleitet seine Hand wieder zwischen meine Beine, quälend langsam lässt er seine Finger durch meine geschwollenen Schamlippen gleiten. 
 
Er umkreist meinen Kitzler, zupft leicht an und entlockt mir so ein sehnsüchtiges Keuchen.
 
Erregt presse ich mich seiner Hand entgegen. Mein Schoß beginnt zu pulsieren und meine Pussy wird immer feuchter. 
 
Mich windend kralle ich mich an seinen Schultern fest, hinterlasse rote Striemen auf seinem Brustkorb.
 
Der seidene Bezug der Bettwäsche streicht sanft über meinen Rücken. 
 
Erneut widmet er sich meinen empfindlichen Nippeln.
 
„Das hier“, seine große Hand legt sich besitzergreifend auf meine Pussy, „gehört für den Rest meines Lebens nur mir!“
 
Der besitzergreifende, geradezu mörderisch entschlossene Ausdruck in seinen Augen verrät mir, wie ernst er das meint. 
 
Mit jedem Atemzug, mit jedem Herzschlag und jedem geteilten Kuss wird unsere Bindung stärker. 
 
„Nur dir! Für immer!“
 
„Wehe, du lässt jemals wieder einen anderen Mann zu nah an dich heran. Ich werde jedem, der sich nehmen will, was mir gehört, mit Freude das Genick brechen.“
 
Oh Gott, ich muss völlig verrückt sein, anders kann ich mir nicht erklären, dass ich seine brutalen Worte so romantisch finde.

„Nimm mich. Zeig mir, wie sehr ich dir gehöre.“

Seine Arme zucken, seine Nasenflügel blähen sich. Salazar sieht wild und unbezähmbar aus. 
 
Verschwitzt und zutiefst erregt warte ich darauf, dass er endlich in mich eindringt.
 
Wie in Trance beobachte ich meinen Serienmörder dabei, wie er sich vor mir in Position bringt und seinen Blick über meine durchnässte Spalte gleiten lässt. 
 
Er spreizt meine Beine etwas weiter.
 
Ihm völlig ausgeliefert genieße ich seine eindringenden Finger. 
 
Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken. Er sucht immer tiefer seinen Weg. Keuchend winde ich mich unter ihm, nehme alles und fordere noch mehr. 
 
„Sieh mich an, Rose. Ich will, dass du siehst, zu wem du gehörst!“ 
 
Ohnmächtig befolge ich seinen Befehl.
 
Rhythmisch dringt er in mich ein, massiert meine inneren Scheidenwände, krümmt tief in mir seine Finger und schickt mich beinahe über die Klippe. 
 
Zuckend zieht sich mein Unterleib zusammen, jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper ist angespannt. 
 
Der immer stärker werdende Druck, der sich in mir aufbaut, entlockt mir ein leises Wimmern.
 
Ich sehe ihm ein letztes Mal tief in seine Quecksilber-Augen, ehe ich von einem gigantischen Orgasmus hinfortgerissen werde. 
 
„Jaaaaa....“
 
Das Blut in meinen Adern beginnt zu kochen, mein Inneres steht in Flammen, meine Scheidenmuskeln ziehen sich krampfend um seine Finger zusammen. 
 
Alles um mich herum hört auf zu existieren, Funken zerstieben hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich mich in unserer Liebe verliere. 
 
Seine Fingerspitzen graben sich schmerzhaft in mein Fleisch.
 
„Oh Baby, ich liebe es, dir dabei zuzusehen, wie du dich deiner Lust hingibst.“ 
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme dringt wie durch einen dichten Nebel zu mir durch.
 
Kraftlos versuche ich, meinen Arm zu bewegen, ich will ihn berühren, doch mein Körper gehorcht mir nicht. Er gehört nicht mehr mir, er gehört Salazar Sullivan, dem gnadenlosen Killer, der mich beschützt, als wäre ich sein wertvollster Besitz. 
 
Gerade als ich denke, dass er mich endlich ficken wird, kniet er sich zwischen meine Beine, stöhnt laut und leckt mit seiner rauen Zunge über meine geschwollenen und sehr sensiblen Schamlippen. 
 
Er frisst mich regelrecht auf, beißt sachte in meinen Kitzler und pustet über mein empfindliches Fleisch.
 
Gott steh mir bei... 
 
Wenn er so weitermacht, komme ich sofort erneut. 
 
Mein Killer leckt mich quälend langsam, saugt sich immer wieder an meinem Kitzler fest, bevor er meiner empfindlichen Mitte einen harten Klaps verpasst. 
 
„Deine süße kleine Pussy ist das Köstlichste, was ich je probiert habe!“ 
 
Salazar foltert mich so lange, bis ich erneut vor Lust zucke.
 
Langsam legt er sich auf mich, das Gefühl seiner Haut, die über die meine streicht, ist unbeschreiblich intim. Diese unglaubliche Nähe habe ich zuvor noch nie bei einem Mann gespürt.
 
Seine dicke Eichel reibt über meinen Kitzler, legt sich auf meine feuchten Falten und dringt wenige Zentimeter tief in mich ein.
 
„Hör auf, mich zu quälen und nimm mich endlich!“
 
Stöhnend presse ich meinen Unterleib seinem harten Schwanz entgegen.
 
Sein dicker Phallus dringt endlich noch etwas tiefer in mich ein, dehnt meine Pussy und nimmt mich vollständig in Besitz. 
 
Unsere Körper verschmelzen miteinander, werden zu einem und verbinden sich auf ewig.
 
„Quälen? Oh Baby. Du hast ja keine Ahnung.“
 
Kaum dass er diese Worte ausgesprochen hat, rammt er sich mit einem kraftvollen Stoß bis zur Wurzel in meine Pussy. 
 
Das heftige Ziehen in meinen Schenkeln wird fast unerträglich.
 
Salazars Stöße werden immer härter, er vergräbt sich so tief in mir, dass es schmerzt.
 
„Ja, das ist es, Baby.“ 
 
Er benutzt all seine Kraft, um mich zum Schreien zu bringen.
 
Stöhnend presse ich meinen Kopf ins Kissen. Erst versuche ich, ihm etwas auszuweichen, nur um mich ihm dann doch wieder entgegenzupressen.
 
Unter halb gesenkten Lidern sieht er angespannt auf mich herab. 
 
Erneut legen sich seine Finger auf meine Kehle, drücken leicht zu. Die Sehnen an seinem Hals treten deutlich hervor, ich kann ihm ansehen, dass er noch immer versucht, sich zu beherrschen – es scheint ihm nicht zu gelingen.
 
Hart, tief, schnell, langsam.
 
Eine dünne Schweißschicht legt sich auf seinen Brustkorb. Bebend spannt sich sein Oberkörper an. Sein Bauch wird steinhart und sein wildes Knurren verwandelt sich in ein lautes Brüllen. 
 
Der über ihn hereinbrechende Orgasmus überträgt sich auf mich. 
 
Meine Lippen öffnen sich zu einem lauten Schrei, doch heraus kommt nur ein leises Wispern. Salazars Glied beginnt zu zucken, Schub für Schub pumpt er seinen Samen in mein Inneres. Halleluja!
 
Erschöpft bricht er auf mir zusammen, er gibt meinen Hals frei, fängt meine Hände ein und verflicht seine Finger mit den meinen. 
 
Das war mit Abstand der beste Sex meines Lebens!
 
Erschöpft lausche ich seinen viel zu schnell kommenden Atemzügen, genieße den Moment und ertrinke beinahe in der Liebe, die ich nach so kurzer Zeit für diesen Mann empfinde. Jetzt und hier zählen nur wir!
 
Er rollt sich von mit runter und zieht mich an seine Seite.
 
Es mag sein, dass außerhalb dieses Schlafzimmers eine Menge Ärger auf uns wartet, doch jetzt, in diesem Moment, ist das alles unwichtig. 
 
Weder das FBI, noch Hunter und die Frauenleiche in seinem Auto schaffen es, uns aus der Blase des absoluten Glücks zu befördern, in der wir uns gerade befinden. 
 
Meine Oma hat immer behauptet, dass wir alle für einen ganz bestimmten Menschen geschaffen worden sind, bis jetzt habe ich ihr nicht geglaubt. 
 
Es besteht jedoch nicht der geringste Zweifel. Salazar und ich gehören zusammen – für immer.
 
„Baby?“

Seine Stimme klingt rau und zufrieden.
 
„Hmmm?“

Salazar dreht sich auf die Seite, presst mir einen Kuss aufs Haar und sieht mich prüfend an. 
 
„Magst du mir erzählen warum unser Küchenboden voller Geld ist?“

Ohhhh... das habe ich ja glatt vergessen. 
 
Seinem Blick standhaltend beschließe ich, ihm die Wahrheit zu sagen.
 
„Ich war wütend auf dich.“
 
Überrascht reißt er die Augen auf.
 
„Und warum zum Teufel?“
 
„Ganz einfach. Erst versprichst du mir, dass du zu mir zurückkommst und dass es nicht gefährlich ist. Doch dann legst du mir für den Fall, dass du stirbst oder verhaftet wirst, Geld und Autoschlüssel in die Küche. So funktioniert das nicht, Salazar.“
 
Ich erkenne in seiner Mimik, dass er meine Logik nicht versteht. 
 
„Okay. Noch mal ganz langsam, Süße. Du bist wütend auf mich gewesen, weil ich mich um dich gesorgt habe und ich dich in Sicherheit und finanziell abgesichert wissen wollte. Dir ist schon klar, dass das etwas schräg ist. Oder?“
 
Na, wenn er es so formulieren will, klingt es irgendwie süß.
 
Ich drehe mich auf den Bauch und drücke ihm einen nassen Kuss auf die Lippen.
 
„Vielleicht ein bisschen schräg.“
 
Den Kopf schüttelnd schlingt er mir seinen Arm um den Hals und hält mich besitzergreifend fest, wir sind uns so nah, dass sich unser Atem vermischt.
 
„Ich werde für den Rest meines Lebens für dich sorgen. Gewöhn dich daran, Rose. Ändern kannst du es eh nicht.“
 
Seine Worte bringen mein Herz zum Schmelzen. Gott, ist das romantisch. Da mich meine Gefühle überwältigen, bringe ich kein Wort zustande, sondern nicke einfach nur zustimmend. Wir küssen uns erneut, gerade als ich unser Zungenspiel vertiefen will, löst er sich wieder von mir.
 
„Es war eine lange Nacht, schlaf jetzt.“
 
Müde und zufrieden kuschle ich mich an ihn, ergreife seine Finger und küsse ihn auf die Innenseite seiner Handfläche. 
 
Mein Killer hat recht, es wird Zeit zu schlafen....
 
 
 




6. Kapitel

 

Mike
 
 

In all den Jahren beim FBI habe ich eines gelernt. Früher oder später erwischen wir sie alle. Das perfekte Verbrechen ist ein verdammtes Märchen. Niemand schafft es lange, sich vor uns zu verstecken. Niemand bis auf Salazar Sullivan.
 
Wären wir keine Feinde, müsste ich ihm fast meinen Respekt zollen. 
 
Obwohl ich recht hatte, hat es mir nichts genutzt. Jason West war tatsächlich das nächste Opfer unseres Killers, doch bis wir mit unserer Beschattung beginnen konnten, war der Bürgermeister von Tucson bereits tot. Und wieder war uns Sullivan einen Schritt voraus gewesen. 
 
Bullshit! Dieser Kerl mordet schneller als unsere Forensiker arbeiten können. 
 
Planlos starre ich auf den ausgeschalteten Bildschirm meines Computers und überlege fieberhaft, wie wir Sullivan endlich stoppen können. 
 
Ich habe mehrfach versucht, Rose unter ihrer Handynummer zu erreichen, vergeblich. 
 
Die Frau die ich heiraten wollte, hat mich nach einem kurzen Telefonat, in dem sie mir mitgeteilt hat, dass ich sie vergessen soll, aus ihrem Leben gestrichen.
 
Der Schmerz über ihren Verrat saß tief, mittlerweile hasse ich sie für das, was sie getan hat. Nachts, nach einem Vierzehn-Stunden-Tag falle ich völlig erschöpft in mein Bett, und obwohl ich Rose aus meinen Gedanken verbannen will, gelingt es mir nicht. 
 
Wie Säure verätzen mich die Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit. Heute Nacht sollte ich mir irgendeine Nutte nehmen und ihr die Seele aus dem Leib ficken. Vielleicht hilft mir das dabei, Rose zu vergessen.
 
Das Telefon auf meinem Schreibtisch beginnt zu läuten, ich ignoriere es. 
 
Während ich hier sitze und meine Zeit damit vergeude, einen Killer zu jagen, der mir immer zwei Schritte voraus ist, vergnügt der sich mit der Frau meines Lebens. 
 
Bittere Galle steigt mir im Hals hoch. Ich hebe die Schreibtischunterlage hoch, nehme mir den kleinen silbernen Schlüssel, der sich darunter verbirgt und sperre die rechte obere Schublade meines Schreibtischs auf. Ohne das Selfie anzuschauen, das ich von Rose und mir gemacht habe, kurz bevor sie nach Forks gegangen ist, werfe ich es in den Papierkorb und greife nach der nicht registrierten 9-Millimeter-Halbautomatik. 
 
Bis jetzt habe ich mich streng an die Vorschriften gehalten, ich habe jede Dienstregel befolgt und alle Ressourcen des Federal Bureau of Investigation genutzt, um Sullivan ausfindig zu machen – es hat nichts gebracht. 
 
Irgendwann kommt jeder Mann an einen Punkt, an dem er sich entscheiden muss. 
 
Und ich habe mich entschieden. Es wird Zeit, Regeln zu brechen, Dienstvorschriften zu umgehen und mich auf die Jagd zu machen. 
 
Ich schwöre bei Gott! 
 
Sullivan sollte sich ab jetzt in Acht nehmen, ich werde keine Gnade und kein Erbarmen kennen. Sobald ich ihn gefunden habe, werde ich nicht zögern und ihm das komplette Magazin in die Brust jagen. Dieser Drecksack hat es verdient zu sterben, es wird Zeit, dass ihn jemand am eigenen Leib spüren lässt, wie es sich anfühlt, wenn einem das Leben genommen wird!
 
Ich werde ihm tief in die Augen sehen und laut lachen, wenn er sein Leben aushaucht. 
 
Es wird Zeit für Gerechtigkeit - es wird Zeit für Rache. Sullivan hat mich an meiner Schwachstelle getroffen und sie zu der seinen gemacht – Rose.
 
Ich kenne diese Frau und ich weiß, dass sie alles hinter sich lassen kann, alles bis auf ihre Familie. Sie telefoniert regelmäßig mit ihrer Mutter in Deutschland. 
 
Alles was ich tun muss, um sie zu finden, ist, alle ein- und ausgehenden Anrufe ihrer Mutter zu überprüfen. Ich muss diese Leitung überwachen und wenn Rose sich meldet, den Anruf nur zurückverfolgen. So komme ich an ihren derzeitigen Aufenthaltsort.
 
Dummerweise stehen unsere Ermittlungen so beschissen da, dass ich dafür niemals einen Beschluss bekommen werde, gerade länderübergreifend ist so eine Aktion immer schwierig durchzusetzen, außer natürlich es handelt sich um Terrorismus. Aber da es das nicht tut, werde ich Wege beschreiten, die ich zuvor noch nie gegangen bin. Ich werde Regeln brechen und Dienstvorschriften missachten. Fuck! Selbst wenn ich meine Karriere dafür aufs Spiel setzen muss, ist mir das egal. Ich werde Sullivan fassen, ich werde diesem Drecksack das Handwerk legen, völlig egal wie.
 
 
 




7. Kapitel 

 

Salazar 
 
 

Scheiße, Hunter! Es ist viel zu heiß, um ein verdammtes Grab zu schaufeln. 
 
Lachend stützt er sich am hölzernen Ende seines Spatens ab und wischt sich mit dem Handrücken den Schweiß aus dem Gesicht. 
 
„Stimmt. Aber es ist auch viel zu heiß, um Alice einen weiteren Tag im Auto liegen zu lassen. Den Gestank kriege ich nie mehr raus.“

Fuck! Im Moment bereue ich wirklich, dass ich ihm meine Hilfe angeboten habe. Anstatt in der Sonne zu schmoren, könnte ich Rose im Pool ficken. 
 
Wir stehen mitten im White Tank Mountain Regional Park. Die White Tank Mountains sind ein Gebirgszug westlich der Metropolregion Phoenix im Maricopa County. Mit einer Höhe von 1.244 Metern ist der Barry Goldwater Peak der höchste Gipfel dieser Gebirgskette. Und der Park ist das Naherholungsgebiet der umliegenden Städte.
 
„Weißt du Hunter, das Töten hat mir nie etwas ausgemacht. Aber dieses Leichenbeseitigen ist eine verdammte Drecksarbeit.“

Bevor er auf meine Bemerkung eingeht, zündet er sich eine Kippe an und inhaliert mit geschlossenen Augen den ersten Zug.
 
„Da kann ich dir nicht widersprechen, Zar.“

Es ist 20:00 Uhr abends. Dank der 100 Dollar, die ich Hank, dem Parkwächter, in die Hand gedrückt habe, war es ein Leichtes, bis tief in den Park zu kommen. Auch wenn sich Hunter aufgrund des unbefestigten Schotterwegs ununterbrochen um sein Auto gesorgt hat, war das die einfachste Lösung, um Alice loszuwerden. Hank ist ein alter Bekannter, der sich in regelmäßigen Abständen etwas dazuverdient, indem er uns ein paar unserer Kunden hier vergraben lässt. 
 
Fluchend heben wir das Loch aus, Hunter packt Alice an den Füßen, ich sie an den Schultern, kaum dass wir sie in das Grab geworfen haben, beginnen wir damit, ihren leblosen Körper mit Erde zu bedecken. 
 
„Scheiße! Das ist echt ’ne Verschwendung.“
 
„Was?“

Verständnislos sehe ich ihn an. 
 
„Alice wusste, was ein Mann im Bett will, ihre Pussy war eng und heiß. Sie hatte so einen Trick drauf, sie konnte ihre Muschimuskeln so anspannen, dass es einem den Atem verschlagen hat. Es wird eine Weile dauern, bis ich etwas Vergleichbares gefunden habe...“
 
Okay. Jetzt reicht’s. 
 
„Was? Willst du sie noch mal bumsen, bevor wir sie vergraben? Spar dir das Gejammer. Du hast sie während des Fickens erwürgt – Ende der magischen Muschitricks. Jetzt halt’s Maul und mach weiter. Ich hab keinen Bock, mehr Zeit als nötig in diesem Park zu verschwenden.“
 
Schweigend bringen wir unsere Arbeit zu Ende. Nachdem wir die Spaten in den Wagen geladen haben, lehnen wir uns in brüderlichem Einverständnis an den Audi und rauchen noch eine. 
 
„Das wäre hiermit erledigt.“
 
Er zuckt resigniert mit den Schultern.

„Aye. Trotzdem echt schade. Diese Schwarze Witwe hatte es echt drauf.“
 
Ich sehe ihn amüsiert an.

„Und was lernen wir daraus?“
 
Hunter sieht mich fragend an.
 
„Töte nicht, was du noch bumsen willst...“
 
Lachend schnipse ich den Zigarettenstummel auf den sandigen Boden und trete ihn mit meiner Stiefelspitze aus. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, einen Waldbrand auszulösen. 
 
Ohne Hunter die geringste Aufmerksamkeit zu schenken, steige ich in den Audi und warte, dass er sich hinters Steuer setzt. 
 
Es wird Zeit, sich um die lebensbejahenden Dinge zu kümmern.
 
 

Zurück in der Villa mache ich mich sofort auf die Suche nach Rose. Ich finde sie im Schatten der Palme auf einer Gartenliege schlafend vor. 
 
Es wundert mich nicht, dass sie etwas Schlaf nachholen muss. In den letzten zwei Wochen habe ich sie nachts nicht wirklich viel schlafen lassen. 
 
Ohne sie aufzuwecken geselle ich mich zu Hunter.
 
„Du hast erwähnt, dass du noch eine Person ausschalten musst, ehe du mit Rose das Land verlassen willst. Um wen geht es?“
 
„Finn McWyer.“
 
Hunter stößt einen lauten Pfiff aus. 
 
„Das ist ein dicker Fisch, Zar. Du wirst vorsichtig sein müssen. Dank dir schlafen alle Politiker des Landes seit Monaten mit einem offenen Auge.“
 
„Jason West und all die anderen waren das reinste Kinderspiel. Bis auf den Bürgermeister von Forks hat mir keiner Probleme bereitet.“
 
Entspannt beobachte ich Rose beim Schlafen, während sich Hunter auf den Weg in die Küche macht, um uns zwei Bier zu holen. 
 
Zwar habe ich mit Hunters Auftauchen nicht gerechnet, doch jetzt, wo er da ist, könnte er mir nützlich sein. 
 
Als er sich wieder zu mir setzt und mir eine kalte Flasche reicht, nehme ich sie dankend entgegen. 
 
Bis auf das Zischen beim Öffnen der Flaschen herrscht eine angenehme Stille.
 
„Jetzt, wo wir Alice beseitigt haben, brauche ich deine Hilfe, Hunter.“
 
„Um was geht es, Zar?“
 
Bevor ich meine Karten sprichwörtlich auf den Tisch lege, gönne ich mir einen großen Schluck Bier.
 
„Morgen Nachmittag werde ich mich auf den Weg machen, um den Senator kaltzumachen. Tu mir einen Gefallen und bleib so lange bei Rose.“
 
Hunter zündet sich eine Zigarette an und lehnt sich entspannt im Stuhl zurück. 
 
„Du willst, dass ich den Babysitter spiele?“

„Nein. Ich will, dass du auf meine Zukunft aufpasst.“

„Respekt! Du nimmst diese Sache zwischen euch echt ernst.“
 
Ohne meine Augen von Roses Gesicht zu nehmen, nicke ich zustimmend. 
 
„Todernst.“
 
„Kein Thema, Zar. Tu, was du tun musst, ich werde auf deine Frau aufpassen.“

 

Vierundzwanzig Stunden später ist es dann soweit. Nachdem ich mich von Rose verabschiedet und Hunter unmissverständlich zu verstehen gegeben habe, dass er seine Finger von meiner Frau lassen soll, steige ich in meinen Wagen und breche auf. 

Finn McWyer hält sich aus geschäftlichen Gründen in Scottsdale, einer Stadt im Maricopa County, auf. Eine Tatsache, die mir zugutekommt, denn Scottsdale liegt nur 20 Meilen von Phoenix entfernt. Wenn mein Informant recht behält, übernachtet er im Hyatt Hotel in Old Town. Alles, was ich tun muss, ist, McWyer in seinem Hotelzimmer aufzusuchen, ihn zu töten und zurück zu Rose zu fahren. 
 
Holy Fuck! Wenn heute Nacht alles nach Plan verläuft, beginnt morgen bei Sonnenaufgang ein neues Leben. 
 
Das Töten von Menschen ist mir ins Blut übergegangen, die letzten Jahre war es ein fester Bestandteil meines Lebens. Ob ich damit wirklich aufhören kann? Ich weiß es nicht – aber für Rose bin ich bereit, es zu versuchen. 
 
 

Nach knapp dreißig Minuten Fahrt parke ich zwei Querstraßen vom Hyatt entfernt meinen Wagen und steige aus. 
 
Jetzt, wo ich meinem letzten Opfer gegenübertrete, muss ich unweigerlich an meinen ersten Auftragsmord denken. Scheiße! War ich damals nervös...
 
Damals habe ich alles, was man falsch machen kann, falsch gemacht. Zu meinem Glück steckte zu dieser Zeit die Strafverfolgung mittels DNA-Tests noch in den Kinderschuhen und wenigstens hatte ich an die Handschuhe wegen der Fingerabdrücke gedacht. Jetzt löst das Töten von Menschen nichts mehr in mir aus. Mein Gewissen ist längst verstummt. 
 
Um nicht aufzufallen, habe ich unter einer falschen Identität ein Zimmer in derselben Etage wie der Senator gebucht. Nachdem ich mit dem falschen Pass eingecheckt habe und mir die freundliche Blondine am Empfang einen angenehmen Aufenthalt gewünscht hat, begebe ich mich zum Lift und hoffe, dass sich McWyer in seinem Zimmer aufhält – bestenfalls allein. Ich checke den Flur nach Sicherheitskameras und bleibe dann vor Zimmer 304 stehen. Um zu prüfen, ob sich McWyer in seinem Zimmer aufhält klopfe ich zweimal an die Türe. Da mir keiner öffnet, knacke ich wenige Augenblicke später das Schloss. Das komfortable Zimmer liegt in völliger Dunkelheit vor mir. Ich lasse das Licht aus, sehe mich genauer um und setze mich auf den schwarzen Ledersessel, der sich direkt vor dem bodentiefen Fenster befindet. Der Mond erhellt die Umrisse der Einrichtung – jetzt gilt es zu warten. 

Wie so oft in den vergangenen Jahren lege ich mich auf die Lauer und warte darauf, dass mir meine unwissende Beute ins Netz geht. Sobald der Senator sein Hotelzimmer betritt, ist er ein toter Mann. 
 
 

Etwas über eine Stunde später höre ich Geräusche vor der Türe. Das künstliche Lachen einer Frau, der dunkle Bariton eines Mannes und das Piepen der Türe die dank der durchgezogenen Schlüsselkarte aufschnappt. 
 
Zwar hatte ich gehofft, dass McWyer alleine sein wird, aber es wird nicht viel Arbeit machen, seine Tussi zu verscheuchen. Der Senator ist dafür bekannt, eine Vorliebe für das Rotlichtmilieu zu haben. Und Nutten sind wiederum dafür bekannt, einen ausgeprägten Fluchtreflex zu haben.
 
Mein Opfer ist so damit beschäftigt, sich an der Kleidung seiner Schlampe zu schaffen zu machen, dass er nicht dazu kommt, das Licht einzuschalten. Geduldig bleibe ich sitzen und warte darauf, dass er sich mir unwissentlich nähert. 
 
Für eine Sekunde überlege ich, ob ich ihm den letzten Fick noch zugestehe, entscheide mich dann aber dagegen, das wäre unnötige Zeitverschwendung. 
 
Noch bevor er der Hure den Slip ausziehen kann, entsichere ich die Waffe die ich in der rechten Hand halte, und die bis gerade eben auf meinem Oberschenkel lag, stehe auf und betätige den Lichtschalter. 
 
Die Nutte kreischt erschrocken auf, der Senator zuckt verängstigt zusammen und ich verdrehe genervt die Augen.
 
Ohne den Senator aus den Augen zu lassen, hebe ich die Klamotten der Nutte auf, werfe sie ihr zu und befehle ihr, dass sie sich verpissen soll. Panisch nickt sie mir zu und stolpert, nackt bis auf den Slip, rückwärts aus dem Raum.
 
Da Prostitution in diesem Bundesstaat illegal ist, bin ich mir sicher, dass sie nicht die Polizei rufen, sondern sich so schnell wie möglich aus den Staub machen und in den dunklen Straßen der Stadt verstecken wird. 
 
„Wwwas willst du? Wer bist du?“
 
Immer dieselben dummen Fragen.
 
McWyers Blick heftet sich auf die Waffe, Schweißperlen bilden sich auf seiner Stirn.
 
Er reagiert wie die meisten Menschen, wenn eine Waffe auf sie gerichtet ist – kontraproduktiv.
 
Denn es spielt keine Rolle, wie ich heiße oder was ich will, sterben wird er sowieso - in seinen vor Angst geweiteten Augen erkenne ich, dass ihm das auch durchaus bewusst ist. 
 
Es gibt nichts, was mich stoppen kann, bei manchen Kollegen hingegen ist es möglich, dass sich das Opfer freikauft. 
 
„Willst du stehend oder sitzend sterben?“
 
Kaum dass ich diese Frage ausgesprochen habe, geben seine Knie nach. 
 
Scheiße! Eines habe ich in den vergangenen sechs Monaten gelernt. Politiker haben wirklich überhaupt kein Rückgrat. Sie betteln nicht, sie kämpfen nicht, sie verhandeln nicht, sie sterben jammernd wie kleine Kinder. 
 
Gelangweilt greife ich in meine Hosentasche, hole den Schalldämpfer hervor und schraube ihn fest. 
 
„Was ist jetzt? Deine Entscheidung. Vermutlich die letzte, die du treffen wirst!“

Anstatt zu sagen, was Sache ist, pisst er sich an. Seine beige Anzughose wird von seinem Urin durchnässt. 
 
„Bitte...“, ich lasse ihn nicht aussprechen, ziele zwischen seine Augen und drücke ab. 
 
Durch die Wucht des Einschlags wird sein Kopf nach hinten gerissen, sein Körper sackt wie der einer Marionette, bei der man die Fäden durchgeschnitten hat, in sich zusammen. Das Bett sowie die Wand sind voller Blut- und Hirnmassenspritzer. 
 
Irgendwie ist er ja wirklich eine arme Sau. Anstatt des Spermas, das er loswerden wollte, hat er sämtliche anderen Körperflüssigkeiten von sich gegeben. 
 
Mit einem letzten Blick auf seine aufgerissenen Augen ziehe ich die Tür des Zimmers 304 hinter mir zu und verlasse somit meinen letzten Tatort. Ein wirklich merkwürdiges Gefühl. 
 
 
 




8. Kapitel

 

Rose
 
 

Fluchend starre ich auf Hunters Läufer. Ich muss mich entscheiden. Entweder lasse ich zu, dass er mich in drei Zügen schachmatt setzt, oder aber ich lasse zu, dass er mir meine Dame nimmt. Prüfend sehe ich ihn an. 
 
Völlig egal, ob im Spiel oder in der Realität, das mit dem Frauentöten hat er ganz gut drauf. 
 
„Vergiss es, Süße, auch wenn du mich noch so lieb ansiehst, ich kenne keine Gnade.“
 
„Ach, hast du das zu Alice auch gesagt, bevor du sie beim Ficken erwürgt hast?“

Hunter kneift seine Augen zusammen und wirft mir vor, dass ich ein Biest bin. 
 
„Mist. Wenn meine Dame deinem Läufer dasselbe Angebot machen könnte, wie das, das ich Salazar in unserer ersten Nacht vorgeschlagen habe, dann würde sie dieses Spiel bestimmt überleben.“
 
Er lehnt sich zurück, zündet sich eine Kippe an und sieht mich neugierig an. 
 
„Wie meinst du das? Was für ein Angebot?“
 
„Das geht dich nichts an, Hunter!“
 
Bevor ich bemerkt habe, dass mein Killer zurück ist, höre ich seine Stimme. Er packt mich von hinten, hebt mich hoch, presst mich an seinen Körper und küsst mich stürmisch.
 
Das Schachspiel ist sofort vergessen. Ohne zu zögern schlinge ich ihm meine Arme um den Hals und erwidere sein lustvolles Zungenspiel. 
 
Atemlos schnappe ich nach Luft. Er leckt mir über den Hals, knabbert an meinem Ohrläppchen und raunt mir ins Ohr, wie sehr er mich vermisst hat. Besitzergreifend umfasst er mit seinen beiden Händen meinen Po, hebt mich an und trägt mich ins Innere des Hauses. 
 
„Hey, was ist mit unserem Spiel?“

„Töte meine Dame, das kannst du doch eh am besten.“
 
Ich höre, wie er leise vor sich hin schimpfend die hölzernen Spielfiguren vom Brett fegt und das Schachspiel aufräumt. 
 
Lachend lasse ich mich von meinem Killer die Treppe rauf und in unser Schafzimmer tragen. 
 
„Wie willst du es Baby? Hart oder zart?“

Ohne auf meine Antwort zu warten, lässt er sich rücklings aufs Bett fallen, packt mich an den Armen und zieht mich so weit nach oben, dass sich unsere Nasenspitzen berühren. Unsere Lippen treffen sich zu einem wilden Kuss. Salazars Finger streichen über meinen Rücken, er umfasst meinen Po, schiebt seine Finger in meine Shorts und streicht durch meine Schamlippen. Als er einen Atemzug später seine Finger in meine zuckende Pussy schiebt, gebe ich ein lautes Stöhnen von mir. 
 
Keuchend presse ich mich seiner Hand entgegen, schließe meine Augen und genieße das göttliche Gefühl, das sich in meinem Unterleib ausbreitet. 
 
Davon werde ich niemals genug bekommen!
 
Salazar rollt sich mit mir in seinen Armen auf die Seite, so dass ich unter ihm begraben bin. 
 
Mit seinem herben Geschmack auf den Lippen und seinem Daumen, der kreisend über meinen Kitzler reibt, genieße ich den intimen Augenblick. 
 
Mit jedem weiteren Herzschlag werden seine Berührungen immer bestimmender und fester. Mein Killer ist definitiv ein Mann, der ganz genau weiß, was er will, und der es sich ohne zu zögern nimmt. 
 
Gierig kralle ich meine Hände in seinen Rücken, halte ihn fest und wühle mich mit meiner Zunge durch seinen Mund. 
 
Meine Pussy wird immer feuchter, ich kann es kaum erwarten, seinen dicken Schwanz endlich in mir zu spüren. 
 
Salazar gibt ein Knurren von sich. Mit seiner rechten Hand umfasst er meine Handgelenke und presst sie über mir in die Matratze.
 
Die kühle Luft des geöffneten Fensters streicht über meine erhitzte Haut. 
 
Schutzlos und ihm völlig ausgeliefert gebe ich mich ihm hin und genieße das Prickeln, das sich in meinem Bauch ausbreitet.
 
Es fühlt sich an wie ein Schwarm brennender Schmetterlinge.
 
Ich spüre, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannt, alles an ihm wird hart und unnachgiebig.
 
Heute hat er es so eilig, dass wir uns noch nicht mal ausgezogen haben. Als hätte er meine Gedanken gehört, lässt er meine Handgelenke los, richtet sich auf und streift mir die Shorts ab. Ungeduldig öffnet er seine Hose, und wirft sie zu der meinen auf den Boden.
 
„Früher kannte ich nur die Dunkelheit – du bist mein Licht.“
 
Killerromantik....

Seine silbernen Augen glühen regelrecht in der Dunkelheit. 
 
Ohne seinen Blick wieder freizugeben, spreize ich langsam meine Beine, lade ihn so ein, mich zu nehmen. Salazar kniet sich zwischen meine Knie und reibt mit seiner prallen Eichel durch meinen feuchten Spalt.
 
Meine Nervenbahnen fangen Feuer, meine Nippel ziehen sich erregt zusammen. 
 
Das Blut rauscht kochend durch meine Venen, es fühlt sich an, als wäre ich ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch steht. 
 
Salazar streicht trügerisch sanft über meine Hüfte, ehe er meinen Kitzler massiert und anschließend hart zuzwickt. Nach Atem schnappend, spüre ich, wie sich ein bittersüßer Lustschmerz in mir ausbreitet.
 
„Du bist mein Paradies, Baby, ich muss endlich in dir sein.“ 
 
Ein dünner Schweißfilm breitet sich in meinem Nacken aus, seine scharfen Zähne graben sich in die empfindliche Haut an meinem Hals. 
 
„Du schmeckst einfach köstlich.“

Unsere Blicke treffen sich, ich vergesse zu atmen.
 
Mein Killer sieht mich nicht einfach nur an, er sieht mir direkt in die Seele. 
 
Die Spitze seines Glieds dringt in meine Öffnung ein, ich keuche zufrieden auf.
 
Er richtet sich auf.
 
„Auf die Knie Baby.“
 
Der Klang seiner rauen Stimme lässt mich erschaudern. 
 
Zutiefst erregt drehe ich mich um und gehe auf die Knie. 
 
Vertrauensvoll senke ich meinen Brustkorb auf die Matratze, spreize meine Beine und schließe meine Augen. 
 
Ich höre, wie er zischend einatmet. 
 
Endlich spüre ich ihn wieder hinter mir. Mit seiner Hand streicht er über meinen Po, durch den Spalt, bis hinab zu meinen feuchten, geschwollenen Schamlippen. 
 
Stöhnend schließe ich die Augen und warte darauf, dass er endlich in mich eindringt. 
 
„Deine Pussy ist das Geilste, was ich je gesehen habe.“
 
Reibend massiert er meine zuckende Öffnung. 
 
„Jetzt, Baby!“
 
Mit diesen Worten schiebt er sich tief in mich. Sein dicker Penis weitet mich, ein dekadenter Schmerz entsteht. Langsam zieht er sich aus mir zurück, nur um eine Sekunde später mit aller Kraft zuzustoßen. Mein lauter Schrei hallt durch die nächtliche Stille, ich kralle mich am Laken fest. 
 
Seine Schamhaare reiben über meinen Po, ich spüre die Muskeln in seinen Beinen zucken.
 
Kreisend zieht er sich wieder aus mir heraus und rammt sich anschließend mit aller Kraft in mich. Trunken vor Lust bäume ich mich auf, bestimmend umfasst er meinen Nacken und presst mich wieder nach unten, während er mich hart fickt. 
 
Zuckend und völlig in meiner Lust gefangen, presse ich mich seinen gnadenlosen Stößen entgegen.
 
Die Spannung in meinem Unterleib wird immer stärker, meine Beine beginnen unkontrolliert zu zucken. 
 
Dominant und gnadenlos. Salazar fickt mir die Seele aus dem Leib, ich brauche nicht lange, bis ich mich in einem unfassbar intensiven Orgasmus verliere. 
 
Knurrend dringt er noch zwei weitere Male tief in mich ein, ehe er sich stöhnend in mir ergießt. Erschöpft und befriedigt bekomme ich gerade noch mit, wie er von mir runterrollt, sich neben mich legt und seine Hand nach mir ausstreckt. Zufrieden und mit meiner Welt im Reinen, sinke ich in einen tiefen traumlosen Schlaf. 
 
 

Das nächste Mal, als ich meine Augen öffne, ist es taghell.
 
Für gewöhnlich wacht Salazar lang vor mir auf, heute ist es ausnahmsweise mal andersherum. Gähnend stütze ich mich auf dem Ellenbogen auf und betrachte sein Gesicht. Selbst im Schlaf wirkt mein Killer noch hart, gnadenlos und unbesiegbar. 
 
Zwischen seinen Augen befinden sich zwei tiefe Falten, sein markantes Kinn wird von einem dunklen Bartschatten bedeckt.
 
Auch wenn ich gerade nichts sehnlicher will, als ihn wach zu küssen, lasse ich ihn schlafen und steige aus dem Bett. Seit ich gestern an meine Mama denken musste, sehne ich mich danach, ihre Stimme zu hören. Auf dem Stuhl, der neben der Balkontüre steht, liegt Salazars Shirt. Ich streife es mir über und tapse barfuß aus dem Zimmer. Nachdem ich leise die Türe hinter mir geschlossen habe, gehe ich ins Wohnzimmer, schnappe mir das Festnetztelefon, das auf der Anrichte steht und wähle die Nummer meiner Eltern. Hier in Arizona ist es jetzt 8:00 Uhr früh, das bedeutet, dass es in Deutschland jetzt 17:00 Uhr nachmittags ist. 
 
Ich brauche drei Anläufe, bis es mir endlich gelungen ist, alles richtig zu machen. 
 
Erst vergesse ich die Ländervorwahl und dann habe ich eine Null zu viel. Als endlich das Freizeichen ertönt, atme ich erleichtert auf – ich stelle mich jedes Mal gleich doof an. Wahrscheinlich könnte ich noch zehn Jahre hier leben und würde es trotzdem nicht beim ersten Versuch auf die Reihe kriegen. 
 
„Hier bei Brenner.“

Sobald ich die vertraute Stimme meiner Mutter höre, steigen mir die Tränen in die Augen. Ich vermisse sie so schrecklich. 
 
„Hey Mum.“

„Oh Rose... es ist so schön, dich zu hören. Geht es dir gut? Wie läuft dein Auftrag über die Lost Place Serie? Hast du alle Fotos fertig?“
 
Da ich durch die vielen Loopings, die mein Leben gerade durchlaufen hat, nicht mehr dazu gekommen bin, bessere zu machen, habe ich die nicht so perfekten Bilder der alten Villa zum Magazin geschickt. Also ja, ich habe die Fotos der Serie alle fertig. Bisher habe ich aber noch kein Feedback vom Redakteur erhalten. 
 
„Es geht mir gut, sehr gut, um genau zu sein. Es tut mir leid, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe, aber zurzeit ist echt was los. Und was ist mit euch? Wie geht es Dad?“

Mama erzählt mir, dass mein Vater das Angeln für sich entdeckt hat, dass er aber so gut wie nie etwas am Haken hat. Die Nachbarin hat letzte Woche ein Mädchen entbunden, jetzt hat sie schon drei Töchter. Ich rechne es meiner Mutter hoch an, dass ich nicht den geringsten Vorwurf in ihrer Stimme höre, während sie mir davon berichtet, denn ich weiß, wie sehr sie sich ein Enkelkind wünscht. „... wann kommst du uns denn mal wieder besuchen? Ich mache dir auch den Auflauf, den du so gerne magst.“
 
„Bald Mum, ich muss mich noch um ein paar Angelegenheiten kümmern, bevor ich Urlaub machen kann.“

Zum Beispiel meine Beziehung zu einem Auftragskiller festigen, vor dem FBI flüchten und mir eine neue Existenz aufbauen. 
 
„Okay, meine Kleine. Aber denk daran, dass du auch noch Familie auf der anderen Seite des großen Teichs hast, die dich liebt und vermisst.“

„Daran denke ich die ganze Zeit, ehrlich.“

Ich höre, wie sie zu schluchzen beginnt, mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen.
 
„Nicht weinen, Mama.“

„Tue ich nicht, Rose, ich habe nur etwas Heuschnupfen.“

„Was für eine schreckliche Ausrede.“
 
Sie lacht schniefend auf.
 
Erneut verspreche ich ihr, dass ich sie und Dad bald besuchen komme, ehe wir uns voneinander verabschieden und ich mit einem weinenden Auge das Telefonat beende.
 
Mit Zuhause telefonieren ist immer süß und bitter zugleich. 
 
Glücklich darüber, dass es meinen Eltern gut geht, mache ich mich auf den Weg in die Küche und schalte die Kaffeemaschine ein. Zufrieden beobachte ich, wie sich meine Tasse Tropfen für Tropfen mit dem wohlduftenden, aromatischen flüssigen Lebenselixier füllt. 
 
„Guten Morgen, Rose, wie nett, dass du mir Kaffee machst.“

Soso, der erste Killer ist schon mal wach.
 
Hunter gesellt sich zu mir und lehnt sich mit dem Hintern an die Arbeitsplatte. Er riecht nach Mann und Shampoo, aus seinen Haaren lösen sich vereinzelte Wassertropfen. Bevor ich Salazar begegnet bin, wäre Hunter definitiv ein Abenteuer wert gewesen, jetzt hingegen, bin ich immun gegen seinen Killercharme. Der einzige Mann, den ich will, liegt oben im Bett und schläft. 
 
Als die erste Tasse voll ist, reiche ich sie an Hunter weiter. 
 
„Wo ist Zar?“
 
„Noch im Bett. Er hatte eine anstrengende Nacht.“

Hunter gibt ein belustigtes Grunzen von sich. 
 
„Aye Rose, das habe ich gehört. Schließlich war euer Fenster offen. Ganz Phoenix hat gehört wie anstrengend es für ihn war.“

Na klasse...
 
Ich kann regelrecht spüren, wie ich rot werde. Meine komplette Aufmerksamkeit der Kaffeemaschine widmend, warte ich darauf, dass endlich mein Kaffee fertig ist.
 
„Hey Rose... du musst dich nicht schämen. Ich steh auf leidenschaftliche Frauen.“

Verflixt! Jetzt bin ich endgültig rot wie eine Tomate.
 
Tief durchatmend drehe ich mich zu Hunter um und sehe ihm direkt in die Augen. 
 
„Halt die Klappe!“

Mit zuckenden Mundwinkeln nippt er an seiner Tasse, stößt sich von der Küchenfront ab und schlendert entspannt durch das Wohnzimmer hinaus auf die Terrasse.
 
Erleichtert, dass er mich nicht weiter mit dem Thema geärgert hat, setze ich mich auf die Arbeitsplatte, lasse die Füße baumeln und genehmige mir einen großen Schluck flüssiges Glück. 
 
Noch bevor meine Tasse leer ist, kommt Salazar auf mich zu. Er trägt eine graue Trainingshose, die verdammt tief auf seinen schmalen Hüften sitzt, sein trainierter Oberkörper ist nackt. Sabber... Von diesem Anblick werde ich nie genug bekommen.
 
Seine Haare sind verwuschelt, was ziemlich sexy aussieht. Er streift mit der Hand über die Bartstoppeln an seinem Kinn und legt den Kopf schief, um mich zu betrachten.
 
„Guten Morgen, Baby.“
 
„Guten Morgen, Killer.“
 
Mit zwei großen Schritten überwindet er die restliche Distanz zwischen uns, stellt sich zwischen meine Beine, spreizt meine Knie und küsst mich auf die Stirn.
 
„Bist du schon lange wach? Fuck! Ich habe so tief geschlafen, dass ich nicht mal mitbekommen habe, dass du aufgestanden bist. Das passiert mir sonst nie.“
 
Ich stelle meinen Kaffee beiseite, umfasse mit beiden Händen sein Gesicht und küsse ihn sanft. 
 
„Auch du brauchst mal eine Pause.“

„Ab jetzt besteht mein Leben nur noch aus Pausen. Ich habe den letzten Auftrag ausgeführt. Such dir ein Land aus, in das du reisen willst, und wir verschwinden aus den USA und lassen das FBI hinter uns.“

Das klingt so einfach - such dir ein Land aus - aber wird es wirklich so unkompliziert funktionieren? Ich meine, er hat wie viele Menschen getötet? Scheiße, ich habe keine Ahnung, aber es waren Dutzende. Wie kann er sich so sicher sein, dass er damit durchkommt?
 
„Wie sollen wir die USA verlassen? Mike hat dich und mich bestimmt auf dem Radar. Sobald wir uns ein Flugticket kaufen, weiß er, wo wir sind und wohin wir wollen.“
 
Salazar sieht mich nachsichtig an. 
 
„Baby, wir werden nach Mexiko fahren, die Grenze unbemerkt überqueren und uns von dort aus absetzen. Niemand wird uns verfolgen, niemand wird uns finden – versprochen.“
 
Er sieht mich ernst an, ich nicke zustimmend, obwohl ich kein gutes Gefühl im Bauch habe. Bis Salazar in mein Leben getreten ist, war ich eine gesetzestreue Bürgerin, die sich nie etwas zu Schulden kommen lassen hat. Jetzt muss ich mich wie ein illegaler Einwanderer in einer Nacht-und-Nebel-Aktion über Grenzen schleichen..., das ist doch alles total verrückt. 
 
Bis jetzt hieß es immer, dass Liebe blind macht, in meinem Fall macht sie ganz offensichtlich kriminell. 
 
„Und wann willst du aufbrechen? Ich meine nach Mexiko?“
 
Er antwortet ohne zu zögern. 
 
„Heute, Baby. Pack deine Sachen und mach dich bereit.“
 
In meinem Magen breitet sich ein flaues Gefühl aus.
 
Salazar bemerkt, dass ich Angst bekomme. 
 
„Schhhh Baby... ganz ruhig. Es wird alles gut gehen. Vertrau mir.“

„Ich vertraue dir. Sonst wäre ich ja jetzt nicht hier!“
 
Er gibt ein leises Knurren von sich. 
 
„Du bist hier, weil du zu mir gehörst, Rose!“
 
Oh Mann, da haben wir sie wieder, die Killerromantik. 
 
Plötzlich packt er mich grob an den Schultern, zieht mich näher zu sich heran und erobert stürmisch meinen Mund. 
 
Unsere Zungen treffen aufeinander, unser Atem vermischt sich, zwischen meinen Schenkeln beginnt es sehnsüchtig zu pochen. 
 
Seufzend lasse ich mich fallen, genieße, dass er mich auffängt und verliebe mich noch etwas mehr in den Mann, der mein Verderben sein wird. 
 
Kaum dass er mich wieder frei gegeben hat, stellt er mich auf die Füße, verpasst meinem Po einen kraftvollen Klaps und schickt mich packen. 
 
Oh weh... er hat es wirklich eilig. 
 
Auch wenn ich nicht an Vampire und Werwölfe glaube, hat Forks mein Leben genauso verändert wie das von Isabella Swan aus den Twilight-Büchern. 
 
 
 




9. Kapitel

 

Mike
 
 

Yes! Yes! Yes! 
 
Mein Plan ist aufgegangen und dieses Mal war ich nicht zu spät. Rose hat tatsächlich ihre Mutter angerufen. Das Telefonat hat lang genug gedauert, so dass ich es zurückverfolgen konnte und siehe da... 
 
Dieser Drecksack Salazar befindet sich, genau wie ich es angenommen habe, noch immer in Phoenix. Da ich sämtliche Regeln und Dienstvorschriften gebrochen und umgangen habe, kann ich mein Team nicht über die neuesten Entwicklungen informieren. Es reicht, wenn ich meine Karriere in den Sand setze. Während meine Leute also noch immer im Dunkeln tappen und sich darüber aufregen, dass es Sullivan gelungen ist, einen weiteren Senator zu erschießen, mache ich mich auf die Jagd – endlich. 
 
Ich klemme mir meine Keflar-Weste unter den Arm, stecke die Waffe und drei Magazine in die Tasche und verlasse mein Büro. 
 
Es ist durchaus möglich, dass ich das nächste Mal, wenn ich das Gebäude betrete, vom Dienst suspendiert wurde, aber dieses Risiko nehme ich in Kauf.
 
 

Kaum dass ich die Phoenixer Niederlassung des Federal Bureau of Investigation verlassen habe, durchströmt mich reines Adrenalin. Das Gebäude ist gut klimatisiert, draußen herrscht eine beinahe unerträgliche Hitze. 
 
Ich werfe die Weste neben mir auf den Sitz, checke das Magazin meiner Halbautomatik und starte den Motor. Nachdem ich die ermittelte Adresse von Roses derzeitigem Aufenthaltsort in das Navigationssystem eingegeben habe, fahre ich los und fädele mich in den zähfließenden Verkehr ein. Laut Navi brauche ich zwanzig Minuten bis zu der eingegebenen Adresse. 
 
Mit jeder Straßenkreuzung, jeder von rot auf grün springenden Ampel und jeder Meile, die ich hinter mich bringe, steigt meine Nervosität. 
 
Ich bin alleine, ich habe keine Verstärkung und keinen Notfallplan. Wenn diese Sache schiefgeht, dann verliere ich vielleicht nicht nur meine Karriere, sondern auch mein Leben. Zum ersten Mal in meinem Leben setze ich alles auf eine Karte.
 
Die Frauenstimme des Navigationsgerätes lotst mich in das Villenviertel von Phoenix. Als ich die millionenteuren Prachtbauten sehe, die sich allesamt hinter dicken Mauern und Zäunen verbergen, überkommt mich eine unkontrollierbare Wut. Während ich mir Tag für Tag, Wochenende für Wochenende, Jahr für Jahr den Arsch aufreiße und dafür mehr oder weniger gut bezahlt werde, gelingt es einem Mann, der sich null an das Gesetz hält, sich finanziell abzusichern. 
 
Vor der verdächtigen Villa bleibe ich kurz stehen, bittere Galle steigt mir in den Hals. Ich könnte kotzen. Die Villa, in der ich Sullivan vermute, ist bestimmt einen zweistelligen Millionenbetrag wert. Es scheint sehr einträglich zu sein, Menschen zu töten.
 
Der Gedanke, dass Rose mich vielleicht auch wegen des Geldes verlassen hat, sticht mir schmerzhaft in die Brust. 
 
Das kleine Haus, das ich für uns gekauft hatte, kann mit so einer Villa natürlich nicht mithalten. 
 
Um nicht schon von vornherein aufzufliegen, fahre ich bis zur nächsten Querstraße und parke dort. Ich ziehe mir die schusssichere Weste an und stecke mir die eine Waffe hinten in den Hosenbund, während sich die zweite in dem Holster unter meinem Jackett befindet. 
 
Auch ohne dass ich mich genauer umgesehen habe, ist mir klar, dass Sullivans Gelände bestimmt mit Alarmanlagen gesichert ist. Entweder lege ich mich also vor dem schmiedeeisernen Tor auf die Lauer und packe mir den Hurensohn, wenn er rauskommt, oder aber ich steige über die Mauer und hoffe, dass ich nicht entdeckt werde. 
 
Mir rasendem Herzen gehe ich an der Grundstücksgrenze entlang und suche nach einer Stelle, an der ich möglichst unauffällig auf das Gelände komme. 
 
Gerade als ich um die Ecke biegen will, öffnet sich hinter mir surrend das große Tor – das ist meine Chance. 
 
Gerade als ich in die nun offene Einfahrt renne, sehe ich zwei Autos vor der Garage stehen. 
 
Einen Ford Mustang und einen Audi. Schweiß rinnt mir über die Stirn. Jetzt wird es ernst.
 
Verdammt! 
 
Ich würde jetzt alles dafür geben, mein Team als Verstärkung dabeizuhaben.
 
Ich verstecke mich hinter einem dichten Busch, und da ist sie – Rose. 
 
Sie trägt einen knielangen weißen Rock, eine coralfarbene Bluse und in der Sonne glitzernde Sandalen. Auch wenn ich diese Frau wegen ihres Verrates eigentlich hassen müsste, komme ich nicht umhin, zu bemerken, wie wunderschön sie ist. 

Scheiße! Wahrscheinlich würde ich ihr sogar verzeihen, wenn sie jetzt zu mir kommen und mich um Entschuldigung bitten würde. 
 
Hinter ihr taucht Sullivan auf. Er legt ihr seinen Arm um die Taille und küsst sie innig, ehe er ihr die Reisetasche, die sie in der Hand hält, abnimmt und zu dem schwarzen Ford Mustang trägt. 
 
Ganz offensichtlich sind die beiden gerade dabei abzureisen. Ich komme also gerade richtig. 
 
In gebückter Haltung renne ich über den Rasen und suche hinter ein paar Palmen Deckung. Sullivan befindet sich noch immer am Auto und Rose steht vor der Eingangstüre. Wenn ich jetzt das Überraschungsmoment ausnutze und angreife, habe ich vielleicht eine Chance. Entschlossen entsichere ich die Waffe, atme tief durch, hebe meinen Arm und ziele auf Sullivans Kopf. 
 
Ich entscheide mich dazu, mich nicht zu erkennen zu geben. Auf dem Weg hierher habe ich mich schon dafür entschieden, mir gar nicht erst die Mühe zu machen, ihn zu verhaften. Es entscheidet sich hier und jetzt. Einer von uns wird diesen Tag nicht überleben! Salazar Sullivan ist ein eiskalter Killer, der den Tod mehr als verdient hat.
 
Ohne zu zögern drücke ich ab. Der laute Knall des Schusses durchbricht die nachmittägliche Stille, Roses panischer Schrei geht mir durch Mark und Bein. 
 
Ich kann nicht sagen, ob ich Sullivan getroffen habe. Zwar ist er hinter seinem Auto zu Boden gegangen, aber es ist durchaus möglich, dass er sich fallen lassen hat, als ihm bewusst wurde, was los ist. 
 
„Rose, geh sofort ins Haus!“
 
Rose hört meinen Schrei und dreht sich zu mir um, unsere Blicke treffen sich. Pures Entsetzen zeichnet sich auf ihren Gesichtszügen ab. 
 
Ganz offensichtlich freut sie sich nicht, mich wiederzusehen. Pech gehabt.
 
Als sie nicht reagiert, sondern einfach stehen bleibt, wiederhole ich meinen Befehl.
 
Mit der gezogenen Waffe und mehr als schussbereit eile ich zu der Stelle, an der ich Sullivan zuletzt gesehen habe. Die Pflastersteine der Auffahrt sind voller Blut, was bedeutet, dass ich ihn getroffen habe, von ihm fehlt jedoch jede Spur.
 
„Scheiße!“

Ohne Roses Schluchzen meine Beachtung zu schenken, umrunde ich den Mustang. 
 
„Sullivan, komm raus. Stelle dich!“
 
Natürlich erhalte ich keine Reaktion. 
 
Eine Blutspur am Boden verrät mir, dass er Richtung Pool gerannt ist. Gerade als ich die Verfolgung aufnehmen will, sehe ich im Augenwinkel einen Mann neben Rose. Bevor ich reagieren kann, ertönt ein weiterer Schuss, doch dieses Mal bin ich derjenige, der getroffen wird. Die Kugel trifft mich am Bein, ich spüre regelrecht, wie mein Knochen splittert. Der alles umfassende Schmerz raubt mir den Atem. Vor meinen Augen wird es schwarz, ich falle auf den Boden. 
 
Das war es dann wohl mit mir....
 
Selbst wenn die Bewohner der umliegenden Villen die Schüsse gehört und die Polizei gerufen haben, dauert es zu lange, bis sie hier ankommen. 
 
Der Mann, der auf mich geschossen hat, rennt auf mich zu. Rose folgt ihm. Vor meinen Augen tanzen schwarze Punkte. Mit letzter Kraft hebe ich meinen Arm, ziele auf den Schützen und drücke ab. Zufrieden sehe ich, wie sein Kopf wie eine Wassermelone zerplatzt. Roses gellender Schrei ist das Letzte, was ich höre, ehe ich das Bewusstsein verliere. 
 
 
 




10. Kapitel 

 

Rose
 
 

In der einen Sekunde ist mein Leben in Ordnung, in der nächsten liegt es zerbrochen und in Scherben vor mir. Wie konnte es nur so weit kommen? Was ist passiert? 
 
Gerade steht Salazar noch an seinem Wagen und verstaut die letzte unserer Taschen, in der nächsten ertönt ein lauter Schuss und mein Killer geht getroffen zu Boden. Obwohl alles unheimlich schnell geht, sehe ich alles nur in Zeitlupe. Es kommt mir vor, als würde ich neben mir stehen und wie in einem Film zuschauen, wie alle Beteiligten in ihr Unglück rennen. Ich will Stopp schreien und es verhindern, doch bis auf einen angsterfüllten Schrei bleiben meine Lippen stumm. 
 
Salazar gelingt es, trotz der Kugel, die in seine Schulter eingedrungen ist, sich vom Boden aufzurappeln und sich hinter dem Auto zu verstecken. Mike, ich habe keine Ahnung wie er uns gefunden hat, verfolgt ihn mit gezogener Waffe. 
 
Kaum dass es Salazar gelungen ist, sich in Sicherheit zu bringen, taucht Hunter plötzlich neben mir auf. In der einen Hand hält er einen Dolch, in der anderen eine Pistole. 
 
Seine Augen funkeln kalt, ich erkenne den Killer in ihm. 
 
Mike schreit mir zu, dass ich ins Haus gehen soll, doch meine Füße wollen sich einfach nicht bewegen. Hunter entdeckt Mike, und schießt ohne zu zögern auf ihn. 
 
Der ohrenbetäubende Lärm reißt mich aus meiner Starre. 
 
Ich schreie, ich schreie so laut ich kann und beobachte Mike, wie er getroffen auf den Boden sinkt. Hunter geht auf ihn zu, Mike hebt seine Waffe und drückt ab. 
 
Mit rasendem Herzen beobachte ich, wie Hunters Kopf in tausend kleine Stücke zerrissen wird. Warmes Blut spritzt mir ins Gesicht - ich spüre es kaum. Keine zwei Meter vor mir liegt der kopflose Körper von Salazars Freund. Meine Augen gleiten zu Mike, der das Bewusstsein verloren zu haben scheint. Aus der Schusswunde an seinem völlig zerfetzten Bein läuft unendlich viel Blut. 
 
Ich falle neben ihm auf die Knie, betrachte sein blasses Gesicht und versuche panisch, die Blutung an seinem Bein zu stoppen. Heiß und pulsierend quillt sein Blut zwischen meinen Fingern hindurch und bildet eine rote Pfütze im grünen Gras. 
 
Wir brauchen einen Krankenwagen.
 
Salazar taucht neben mir auf, sein Gesicht ist eine Fratze der Wut und des blanken Hasses. 
 
Unter Schock stehend beobachte ich, wie er die Hand, in der sich seine Waffe befindet hebt und auf Mikes Kopf zielt. 
 
„Nein!“ Mein Aufschrei bringt Salazar dazu, mich direkt anzusehen. Verängstigt werfe ich mich auf Mike und schütze ihn mit meinem Körper. 
 
„Nein! Bitte tu das nicht. Bitte Salazar. Lass ihn am Leben.“
 
Keine Ahnung warum, aber ich kann nicht dabei zusehen, wie er Mike erschießt. 
 
Salazars Hemd ist mittlerweile blutdurchtränkt, seine Schusswunde blutet fast genauso stark wie die von Mike.
 
„Er muss sterben, Rose. Er hat Hunter getötet.“
 
Ich schüttele so heftig den Kopf, dass mir schlecht wird. 
 
„Er ist bewusstlos, er stellt keine Gefahr für uns da. Lass uns abhauen, ehe die Polizei eintrifft.“
 
Seine Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen. 
 
„Du beschützt meinen Feind? Echt jetzt, Baby?“

Mir ist klar, dass er mein Verhalten nicht verstehen kann, ich verstehe es ja gerade selber nicht. 
 
„Lass ihn leben, mir zuliebe – bitte!“
 
Er sieht schweigend auf Mike hinunter.
 
Mir ist klar, dass uns die Zeit davonläuft. Wir müssen hier weg.
 
„Bitte!“

Salazar stößt einen lauten Fluch aus.
 
„Er wird so oder so sterben. So, wie er blutet, wurde seine Hauptschlagader getroffen.“

Ich werfe einen Blick auf Mikes Bein, die Blutlache wird beängstigend schnell größer. 
 
Gerade als ich denke, dass er meine Bitte nicht erhört, sondern erneut abdrückt, steckt er seine Waffe in den Bund seiner Hose und wendet sich von mir ab. 
 
„Uns bleibt nicht viel Zeit, bis die Bullen eintreffen. Wir müssen los.“
 
Eine grenzenlose Erleichterung flutet meine Nervenbahnen. 
 
Mir ist klar, dass ich nicht bleiben kann, dennoch fällt es mir nicht leicht, Mike einfach so liegen zu lassen. 
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf und folge meinem Killer zu seinem Auto. 
 
„Kannst du mit der Verletzung fahren oder soll ich das machen?“
 
Die Tatsache, dass ich über und über mit Mikes Blut bedeckt bin, blende ich einfach aus. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um hysterisch zu werden. 

„Steig in den Wagen, Rose!“

Salazars Augen wirken hart, kalt und schwarz. Er ist wütend auf mich. 
 
Für den Bruchteil einer Sekunde spiele ich mit dem Gedanken, mich zu weigern, doch dann steige ich ein.
 
Mein Killer startet den Motor, gibt Gas und wir verlassen die Villa ohne einen Blick zurück. Einerseits hoffe ich, dass die Polizei schnell eintrifft und Mike das Leben rettet, andererseits hoffe ich, dass es noch lange dauert, damit sie uns nicht erwischen. 
 
Erst als wir mehrere Meilen weit von der Villa entfernt sind, bekomme ich wieder richtig Luft. Fassungslos starre ich auf meine blutverschmierten Hände...
 
Mein Kopf fühlt sich merkwürdig an, so als wäre er nur mit Watte gefüllt. Ganz offensichtlich ist mein Verstand mit der Situation völlig überfordert. 
 
„Wohin fahren wir?“

Meine Stimme ist nicht lauter als ein Flüstern.
 
„Zu Madox. Er ist Arzt, er wird mich zusammenflicken.“
 
„Wo wohnt er?“
 
„Außerhalb der Stadt.“
 
Auf Salazars Stirn haben sich Schweißperlen gebildet, er muss schreckliche Schmerzen haben.
 
Die Stille, die sich zwischen uns ausbreitet, fühlt sich schrecklich an.
 
„Das mit Hunter tut mir leid.“

Anstatt zu antworten, starrt er nur geradeaus und konzentriert sich auf den Verkehr. Es ist offensichtlich, dass er nicht mit mir reden will, also halte ich meine Klappe und warte darauf, dass wir bei diesem Madox ankommen. 
 




11. Kapitel 

 

Salazar 
 
 

Eine harte Lektion, die ich lernen musste, ist, dass nichts im Leben nach Plan läuft. Die letzten Tage sind der beste Beweis dafür, dass es immer wieder unvorhersehbare Wendungen gibt, mit denen wir zurechtkommen müssen. 
 
Der stechende Schmerz in meiner Schulter ist einem dumpfen Pochen gewichen. 
 
Seit wir bei Madox aufgebrochen sind, ist Rose wieder etwas entspannter. Der Ausdruck in ihren Augen verrät mir aber, dass sie noch immer verstört ist – kein Wunder. Es kann eine Frau schon aus der Bahn werfen, wenn sie dabei zusieht, wie einem Mann der Kopf von den Schultern geballert wird.
 
Es ist nicht das erste Mal, dass ich angeschossen wurde, und so wie ich die Sache einschätze, wird es auch nicht das letzte Mal gewesen sein. 
 
Die vergangenen drei Tage haben wir nur auf den Straße verbracht. Es war extrem wichtig, dass wir möglichst viel Abstand zwischen uns und das FBI gebracht haben. 
 
Tief durchatmend strecke ich meine Hand nach der Frau, die neben mir im Wagen sitzt, aus und streiche ihr über das Knie. 
 
„Nur noch vier Meilen und wir haben es geschafft.“
 
Die mexikanische Grenze liegt direkt vor uns, Madox hat sich, nachdem er mich zusammengeflickt hat, darum gekümmert, dass uns der Wachmann erwartet. Madox’ weitreichende Kontakte haben mir in den letzten Jahren immer wieder gut geholfen. Wenn alles nach Plan läuft, verlassen wir die USA ohne Komplikationen. 
 
Das kleine Wachhäuschen, das völlig allein im Niemandsland steht, ist nur schwach beleuchtet. Die Straße ist auf den letzten dreißig Meilen immer schlechter geworden. Jedes verdammte Schlagloch, durch das wir gefahren sind, hat einen unangenehmen Schmerz in meiner Schulter ausgelöst. Rose wendet sich mir zu und sieht mich an.
 
Ich ergreife ihre Hand und wir verflechten unsere Finger miteinander. 
 
Endlich kommen wir an dem Wachhaus an, ich verringere die Geschwindigkeit bis wir stehen bleiben. Ich lasse das Seitenfenster herunter. Der mit einer Maschinenpistole bewaffnete Grenzer sieht mich prüfend an, ehe er Rose eingehend mustert. 
 
Die Anspannung, die von mir Besitz ergreift, wird immer stärker. 
 
Natürlich hoffe ich, dass wir die Grenze ohne Probleme passieren können. Falls uns dieser Kerl mit seiner Waffe Schwierigkeiten bereitet, habe ich jedoch kein Problem damit, ihn auszuschalten. 
 
„Name?“
 
„Salazar.“
 
Der Mexikaner nickt. Ich fasse unter meinen Sitz, ziehe das Kuvert heraus, das ich vorbereitet habe, und reiche es ihm. Die 5000 Dollar, die sich darin befinden, sind das Eintrittsgeld für ein neues Leben. 
 
Nachdem er den Inhalt überprüft hat, verziehen sich seine Lippen zu einem breiten Grinsen. Mehrere Zahnlücken kommen zum Vorschein. 
 
„Buen viaje.“
 
„Gracias.“

Er tritt einen Schritt zurück, ohne zu zögern drücke ich das Gaspedal durch.
 
„Willkommen in Mexiko, Senorita.“
 
Roses Lippen verziehen sich zu einem erleichterten Lächeln.
 
„Wir haben es tatsächlich geschafft!“
 
„Aye Baby, das haben wir“, antworte ich, fahre an den Straßenrand und halte an. Sie schnallt sich ab, beugt sich zu mir rüber und küsst mich stürmisch.
 
Ich unterbreche unseren Kuss, sehe ihr tief in die Augen und kann mein Glück kaum fassen. Diese Frau gehört für immer mir....
 
Rose leckt sich die Lippen, ihre Augen funkeln in der Dunkelheit. 
 
„Und jetzt?“
 
„Jetzt Baby, lege ich dir die Welt zu Füßen!“

Erneut küssen wir uns. Sie klettert zu mir rüber und setzt sich auf meinen Schoß.
 
Den Schmerz in meiner Schulter ignorierend, gebe ich meinem Mädchen was es will.
 
 

Hätte mir vor wenigen Wochen jemand gesagt, dass ich jetzt, um kurz nach Mitternacht, keine hundert Meter hinter der mexikanischen Grenze, irgendwo im Niemandsland stehen und die Frau meiner Träume in den Armen halten werde, hätte ich ihm kein Wort geglaubt. 
 
Das Leben als Killer liegt hinter mir, dank Rose werde ich einen Neuanfang starten. In welchem Land wir zukünftig leben werden, weiß ich nicht, es ist mir auch völlig egal, ob ich mit Kwanza, Pfund, Euro oder Yen unseren Lebensunterhalt bezahlen werde. Alles, was für mich zählt, ist Rose und die Gewissheit, dass uns ein langes, glückliches Leben bevorsteht... 
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